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Zum Geleit

Die vorliegenden Geschichtsblätter versuchen durch sachkundige Beiträge
Themen behandeln, die 1n dieser Form noch nıcht aufgegriffen sınd. Das
betrifit das Thema Täutertum un: Weltmissıon. In der protestantischen
Geschichtsschreibung o1bt für das Problem der SOgeNAaANNTEN Außeren
Mıiıssıon 1mM Jahrhundert verschiedene Beurteilungen. Es 1St daher nahe-
lıegend, daß auch für die Täuferforschung 1m Jahrhundert noch kein
einheitliches Bild Zzeichnen ISt.
Das zweıte Thema betrifit das Verhältnis VO  e} Revolution un: frühem
Täutertum. Die Übersetzung des Beıtrags VO  — Arthur ısh 1St eın Ver-
such, Schneisen ın diesen Urwald schlagen. Die Schwierigkeit 1St dabei,;
da{ß das Wort „Revolution“ 1m Deutschen un: Engliıschen Je einen VeOLI-

schiedenen Klang hat Im Englıschen denkt INa  w dabei auch Evolution,
während WIr viel mehr das Biıld eiıner gewalttätigen Umwälzung VOT Augen
haben; 1mM Sprachgebrauch deckt sıch Revolution oft mi1t Reform.
Angesiıchts der Vielschichtigkeit der Fragestellung un: der Ausdrucksweise
wırd der Beıtrag nıcht jedem Sagc können, aber ıne Anregung rAß

Nachdenken bietet auf jeden Fall
FEın zweıter Beitrag VO  e John Yoder führt 1n die yrundsätzlıche Frage des
Täufertums als „Kristallisationspunkt“. Miıt diesem Beıtrag werden sıch viele
Geschichtsfreunde eIN1g wıssen.
Die zahlreichen kleineren Beıträge wollen W1e bisher jedem bringen,
se1l aus seiner eigenen Herkunft un geistlıchen Heımat, se1 WwW1e bei
den Buchbesprechungen Aaus dem Mennonıtentum in er Welt
Dıie Buchbesprechungen gewınnen eın ımmer größeres Gewicht in diesen
Blättern. Viele könnte L1  } die Hauptartikel einreihen. Wir haben uns

eshalb entschlossen, die Abteilung ANFON Büchern“ in den gleichen Satz-
bringen WwW1e€e die Hauptbeiträge. So werden sıe lesbarer und werden,

W1e WIr hoften, noch mehr eachtet.
Dıie Biılder führen u1l$s in das Gebiet Südamerıikas, iın den Tagen, 1in
denen diese Blätter 1n ruck gehen, die Mennonıitische Weltkonterenz
Curıtiba, Brasılien, Lagt, der iıch auch teilnehme. Von dem Ertrag dieser
Tagung werden WIr 1m nächsten Jahr berichten.
Das Bıld der 1n diesem Jahr heimgegangenen Frau Rose Crous aßt u1nl5s

ihre unermüdliche Mitarbeit aut dem Feld der Geschichtsforschung enken



ra a  E C U E
un gleichzeitig die ihres Mannes, der ıhr 1m Tode VOTausgegangenN ist.
Eın herzlicher ank se1 ıhr über das rab hinaus zugerufen.
Das Bild VO  - Dr arl Stumpp, Tübingen, erinnert u1l5 seine vielfältige
literarısche Tätigkeit tür die Rufßlanddeutschen und insbesondere auch für
dıe rußlanddeutschen Mennoniten. Er konnte seınen Geburtstag begehen,
un: WIr möchten nıcht versaumen, ihm dazu 1SsSCIE herzlichsten lück-
wünsche übermitteln.
Am Schlufß dieses Heftes 1St der Entwurt der uen Satzung abgedruckt.
S1e oll 1m nächsten Jahr auf einer außerordentlichen Mitgliederversamm-
lung verabschiedet werden. Wır bıitten sorgfältige Lektüre un gegebenen-
talls Vorschläge für Verbesserungen den Vorsitzenden, Pfarrer Ger-
hard Heın, 6521 Monsheim. Horst Quiring

Anschriften der Mitarbeiter:

Dr Arthur Gısh, über Eerdmans Publishing Company,
Tan Rapıds, Michigan, UsSs
Adalbert Goertz, Strickler Avenue, Waynesboro, Pa U.S5
Pfarrer Gerhard Heın, 6521 Monsheim über Worms
Liesel Quiring-Unruh, 7015 Korntal,; Hindenburgstraße
Dr Klaus Rıschar, 8245 Berchtesgaden-Oberau, Haus Hohebuchen
Pfarrer Paul Schowalter, 6729 VWeierhof, OSt Marnheım Pfalz)
Protessor Dr John Yoder, 3003 Benham Ave, Elkhart/Indiana
98



John Yoder *

Reformation un Miıssıon

In einıgen Punkten weicht die deutsche Fassung ergänzend oder berichtigend VoO

englischen Original Occasıonal Bulletin from the Miıssıonary Research Library,
Vol ZACHL; Nrır. 6! June 19715 ab Ins Deutsche gebracbt VO:  - Liesel Quiring-Unruh.

Als der Pıetismus un ıne N: Reihe Ühnlicher Erweckungen be1i den
europäıschen un: nordamerikanischen Protestanten ıne weıt sich orel-
tende Hochachtung VOT dem Weltmissionsunternehmen der Kırche mit sich
brachte, stand der Protestantismus VOr einer AICH Herausforderung seines
Selbstverständnisses. Der Protestantiısmus hat seınen Ursprung 1m Jahr-
hundert. Auch die Konfessionen, deren Ahnenreihe nıcht 1M Jahrhundert
beginnt Methodisten, Kongregationalisten un Baptısten beanspruchen
Anteıl Erbe Luthers un: Calvıns Wıe aber sollte die schon lange übliche
hohe Wertung der Reformatoren mit der neugefundenen Schau VO  $ Miss10-
logıe verbunden werden? Warum mußte Missiologie ST „NCu gefunden“
werden? Warum entsandten die Retormatoren keine Mıssıonare? Sıe lebten
nach Columbus un: Vasco da (Gama und gleichzeit1ig mit dem Werk der
sroßen katholischen Missionsorden. Warum mußte der Protestantısmus ISI

autf den Pıetismus Warten, ıne wirksame Sendung nach Übersee 7zustande
bringen?

Dıie Antwort, wne sehr sımple, War die, dafß die Reformatoren Sar
nıcht darauf gekommen sind. Die Reformatıiıon des Jahrhunderts geschah

einer Tagesordnung des Jahrhunderts. Wie dem auch sel, i  } sollte
die großen protestantischen Väter VOTL der Tendenz spaterer Generationen,
sie als Heilige verehren wollen, bewahren. Sie andere große
Dıinge, dafß WIr ohne weıteres auch ihre renzen zugeben dürfen In diesem
Sınn entwickelte sich iıne lıebevolle, aber krıitische Aufhellung des Problems,
die MmMIit Gustav Warneck, dem ersten großen Geschichtsinterpreten der
modernen Missionsbewegung, beginnt.
Warneck bemüht siıch sehr, den iındirekten Anteiıl der Reformatoren aut die
Mıssıonserneuerung herauszustellen, der 1ın der Klärung des Wesens der Evan-
gelıumsbotschaft besteht; 1m Beleben dessen, W as „einen mächtigen Zeugen-
geist“ nn  9 1m Abrücken VO'  w der Kreuzzugshaltung die I8  rken“.



John Yoder

Eın echter Missionsgedanke aber un: ıne eigentliche Miıssionstat fehlen, un
das bedart der Erklärung. Warneck zaählt mannıgfache Gründe datür aut

Wertskala: Die Reformatoren VOTLr allem Mi1t der ıinneren Reform
beschäftigt, mi1t Wiederherstellung VO  w rechter Lehre un Verfassung.

2. Möglichkeit: Die Reformatoren VO außeren Konflikt mit den
katholischen Fursten 1n Anspruch MM  , militärisch un politisch
stand auf iıhrem Programm die Verteidigung un für ıne weıtere Aus-
breitung ehlten die Miıttel.

Eschatologıie: Papst un Türken siınd apokalyptische Fıguren, die beiden
Erscheinungsformen des Antıichrist. Der Schatten ihrer Rebellion lıegt
über den Völkern, die VO  w ihnen geführt werden un die alle die näch-
sten Nachbarn der Protestanten sind Eıne Bekehrung des Antichrist 1St
nıcht

Eschatologie: Der letzte Tag steht VOTLr der Tuür
Geschichte: Der Missionsbefehl Wr den Aposteln gegeben und 1St VO  :

diesen bereits ausgeführt. Die Kirche 1St schon überall.
6. Wenn sıch die Reformatıion als ıne Bekehrung getaufter Ungläubiger

YACn rechten evangelıschen Glauben innerhalb der Christenheit versteht,
1St Reformieren als solches bereits Mıssıon.

(vielleicht unbewußßit): Das bekannteste überseeische Missionswer. 1St papst-
lıches, mönchisches un spanısches Monopol un durch die Gedanken-
verbindung mi1t solchen Bürgen entwertet.

Dıie Deutschen hatten keine unmıiıttelbare Berührung miıt heidnischen Völ-
kern, s1e hatten keine nıcht-christlichen Nachbarn.

Warneck bemerkt, dafß die Hındernisse un auch aut andere Zeıten
zutreffen, ohne da{iß S1e die Missionsbewegung unterbrochen hätten. Auch
würden die Gründe un keine antımıssıionarısche Wirkung erreicht haben,
wenn s1e nıcht auf Punkt beruhten, der somıt die zentrale Stellung ein-
nımmt. Er hätte noch hinzufügen sollen, dafß un: sıch teilweise Wider—‘sprechen.
arnecks bedeutendster Nachfolger, Kenneth Scott Latourette übernımmt
Warnecks Erklärungen un: fügt diıesen noch ein1ıge hinzu:

Die soz1ale Führung ruhte ın den Händen VO  3 Fürsten, die sıch nıcht
Mıssıon kümmerten W1e die katholischen Fürsten.

Dıie aufsprießenden kolonialen Interessen der protestantischen Länder
lagen 1n den Händen VO  } Handelsgesellschaften, die missionarısche Be-
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Jange für Verschwendung oder SAr für wne Bedrohung ihres Einkommens
1elten.

ıT Da der Protestantiısmus aus theologischen Gründen den Gedanken einer
besonderen relig1ösen Beruftung ablehnte, hatte keine Mönche.

Gehen WIr die Punkte noch einmal durch, scheinen S1e uns kaum SC-
nugen. Miıt Ausnahme VO  e Punkt 131 könnten alle Argumente auch auf die
Katholiken zutreffen. uch der Katholizismus unternahm Reformen, reinıgte
die Lehre un säuberte die Strukturen. Die Erneuerer und Reformer jedoch
(Erasmus, Ignatıus, Konzıil VO  } Trient) machten diese eher missionsbewußter.
Gewiß 1St richtig, W as Latourette Sagt: Italıen un: Spanıen hatten nıcht

protestantische Fürsten kämpfen, aber Skandinavien auch nıcht
katholische; diese Ausnahmen gleichen sıch aus Warum also die

katholischen Könige un Handelsherren missiıonsbewußt un W arum

hre protestantıschen Gegenstücke nıcht obgleıich das Anliegen der Ke-
formatıon das der Betätigung der inneren Berufung 1m weltlichen Stande
das Gegenteıl hätte AT Folge haben sollen? Auch das Fehlen des „Mönchs“
1St ıne seltsame Entschuldigung; WAar nıcht die Ausbreitung VO  e „Priester-
Chaft-. „innerer Berufung“ un: „Missıon“ auf das 308 Gottesvolk eben
das Herzstück der protestantischen Botschaft un seiıne Kritik Mönchtum?
Bevor WIr nach eıiıner besseren Erklärung suchen, se1 noch das folgende g-
Sagt: Warnecks Thesen riefen ıne empfindliche apologetische Erwiderung
hervor, VO  s allem bei denjenigen, die die Retformatoren nıcht N} relatı-
vieren wollen.
Das gyeschah autf WEe1 Arten Die ıne Art, die Retformatoren verteidigen,
1St die, arnecks Schau VO Sendungsauftrag akzeptieren, jedoch ein-
zuwenden, daß die Väter besseres als Warneck annımmt In Luthers
zahlreichen Schriften o1bt Stellen, die davon sprechen „die Heiden“
für den Glauben Christus gyewınnen, die auf ZEW1SSE Weıse also ıne
Sendung befürworten sollen. Diese Aussagen sind ohl 1n hohem aße aber
doch nıcht Sanz der Begrenzung unterworten, daß (sıehe Punkt „Heiden
un „Missıion“ als innerhalb der Christenheit yedacht werden. Luther csah die
Möglichkeit, da{fß eın christlicher Kriegsgefangener ın türkischer and seine
Häscher bekehren könne. Zwei CGGenerationen spater WAar daraus die Schau
gzeworden, daß die für das Evangelıum SCWONNCNCH Slaven 1mM südöstlichen
Europa iıhre türkischen Beherrscher bekehren könnten, daß ine Förderung
des Protestantismus den Balkan-Orthodoxen als Islammissıon inter-
pretiert werden könne.
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Wenn WIr den Begriff Mıssıon ursprünglıch verstehen, da{fß jemand ARINS

ırgendeiner geographischen oder kulturellen Heımat ausgesandt wird, MIt
dem Auftrag, in einer anderen „Heimat“ Zeugnis für Christus abzulegen
und WELLN WIr VO: empfindlichen Ion absehen, der 1n den Texten einer
angeblich reformatorischen Missıonss  au finden 1St, leiben insgesamt
WEe1 Fälle (dıe Warneck beide kannte). Der ine Fall 1St die Wıederaufnahme
(durch die protestantischen Regenten VO  3 Schweden) eines Dienstes den
Lappen 1mM Jahr 1559 un: eın Jahrhundert spater abermals, der schon VOT

der Reformation begonnen War und anscheinend nıcht voraussetzte, daß die
einheimische Sprache gelernt werden mufite
Der zweıte Fall 1St die eilnahme einer Anzahl französıscher Calvinisten
un!: Genter einem Kolonialversuch 1n Brasılien der Führung eines
Abenteurers, der bald darauf ZUu Katholizismus zurückkehrte, die ehr-
zahl der Protestanten bannte un drei VO'  w} ihnen totete. Die Gebannten

AanNnsSTatt den Indianern gehen ehrten nach Kuropa zurück.
Wenn WIr die Polemik Warneck abwägen, scheint s1e u11l seinen
Gunsten abzuschließen Je mehr Aussagen mMa  w nämlıiıch bei Luther inden
wiıll, dle einen Missionsbelang beinhalten sollen, desto deutlicher wird das
Fehlen einer Tat Als die Theologische Fakultät VO  - Wiırttenberg ine CGene-
ratiıon spater darüber befragt wurde un: ausdrücklich den Missionsbegriftf
zurückwies, konnte kein Corpus lutherischer Tradition ıhr Einhalt gebieten
Diese Apologeten geben aber noch einige weıtere bedeutende Argumente ZUr

Aufhellung:
Stille SeIN: „Das Bemerkenswerte Luthers Glauben 1St der Gehorsam,
der Gott überläßt, für den Lauf des Wortes die oftene Tuür schaften“
„Gehorsam“ heißt also nıcht, als Gottes Instrument CunN, sondern
die Hände WCS lassen, damıiıt das Werk Sanz das Seine sel.
Ekklesiologie: „Alle Menschen, eingeschloßen die Christen, sınd 1m
Grunde Heıden‘ bis hinein 1n die Christenheit; Das eıl kommt für alle
1Ur Aaus Justificatio iImpa (Rechttfertigung des Gottlosen).
So wırd Lehrauffassung, W as bisher lediglich pastorale Feststellung DC-

WAar (sıehe Punkt 6)
Die christliche Kirche. 1sSt bereits 1n der SANZCH Welt anwesend.

Im etzten Punkt 1St als gegebene Tatsache dokumentiert, bisher (sıehePunkt 5) Nnur Vertrauen darauf War, da{fß die Apostel ihre Pflicht haben
dürften. Werner BA erklärt das Fehlen einer offiziellen Sendung MIt
dem, WAas die „religionsgeographischen Kenntnisse des Zeıtalters“ Nnt.
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Er zıtlert einen „ Weltmissionsüberblick“ VO  - Philipp Nıkolai ET ıne
Liste VO  3 bischöflichen Sıtzen rund die bekannte Welt, die „den
Glauben, gebe kein Land und kein olk ohne Christen“, vermittelt 1!
Solche Christen ZUE Reformation aufzurufen (wıe 1 Balkan-Beıispiel oben)
1St der beste Weg, die Heiden ın eben jenen Ländern evangelisieren.
Eıne 308 Reihe VO  e} anderen Antworten auf Warneck argumentiert jedoch
gerade MIt dem Gegenteıil: Anstatt d1e posıtıve Entwicklung der Mıssıon 1n
den Jahrhunderten nach dem Pietismus sehen, un! SCH, daß die
Reformatoren ıhr näher standen als Warneck sıeht, macht Walter Holsten !*
den Einwand geltend, da{fß „ZUerStT die moderne Mıssıon dem Richtspruch
un Anspruch der Retormatıon auSgeseTZt werde(n)“ musse (S 2 Dıiıe Re-
formation als der gültigste Ausdruck des Evangelıums se1it dem Neuen Testa-

un Luther als der adäquateste Vertreter der Reformation mussen die
moderne Mıssıon SIn Frage stellen un 1NECUE Wege weısen“ (S 31)
Das institutionelle Missionsunternehmen mache sich theologischen Irrtum
der Moderne schuldig Sagl Holsten das heißt, einem sıch Beschät-
tigen mit dem Handeln des Menschen un mıiıt der Religion des Menschen,
W ds bereits 1ın der Reformation ıne Bedrohung SCWCSCH sel, außer bei Luther
selbst. Desgleichen unterliegt dem Urteil der Gleichartigkeit mit dem
Mönchtum, dessen asketische Motive teile.
Moderne Mıssıon Sagt Holsten beruht mehr auf Sendungsveranstal-
tungen als auf Ausbreitung, mehr auf Verbreitung der christlichen Relıgion
als auf der „Sammlung der Erwählten des Gottesvolkes Aaus allen Völkern
un ıhren Relıgionen“. Hınsichtlich einer jeden dieser Dualitäten macht Hol-
sten nıcht Sanz klar, W1€e die ıne auch ohne die andere geschehen könne
Kurz, der Autor sieht VOTr allem die Priorität einer sStreng lutherischen Kon-
zeption VO  - Kirche als Trägerin des verbum TnNum un: VO  e relıg1ösen
Veranstaltungen als Werken der pletas des Menschen !3.
Nach vorausgehender Darlegung, WwI1e die Frage stellen 1St, macht Holsten
auf zahlreiche Feststellungen Luthers autmerksam über die christliche Ver-
pflichtung, jeweiligen Nıcht-Christen den Glauben verkündigen. 5o, Wenn
ein Christ Z Gefangenen wıird oder WECLLN seine Heımat VO  ; den „Türken“
besetzt werden sollte. Christen, deren Land leicht besetzt werden kann, oll-
ten ın Vorbereitung dafür ihren Katechismus u üben, iınsbesondere den
zweıten Artikel.
Holstens vergleichende Analyse reformatorischer Texte geht dann über
anderen wenıger Streng lutherisch ausgerichteten Reformatoren, Bucer,
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Zwinglı un Bibliander. Da die menschliche Weiısheit diesen frühesten
tormierten Reformatoren wenıger problematisch se1n schien, dachten s1e
Ööfter die Nıchtchristen un auch edier VO  — ihnen. Bucer VO  e} der
christlichen Obrigkeıit ine Missionspflicht, macht aber der eıgenen Regierung
keine onkreten Vorschläge. Die Bekehrung der Juden nımmt in seiner Eschato-
logıe einen besonderen Platz in, und ernsthaft denkt CH; da{fl selbst die Zwangs-
maßnahmen die Juden 1mM protestantischen Europa, welche 7A50 Teıl
bedauert, aber doch unterstutzt, dazu beitragen könnten, die Juden be-
kehren.
Zwingli un se1ın Nachfolger, der Hebraist, Arabıst und vergleichende Re-
lıg10onsgeschichtler Bıbliander entwickeln dagegen ıne renaissance-humanı1-
stische Schau VO gemeiınsamen Grundzügen 1in allen Religionen, 1n denen
namentlich die edelsten Gestalten des gzräco-romaniıschen Altertums wahre
Einsichten haben un: Zugang Z Göttlichen Erwählung, die ıne Hoheits-
LAat Gottes 1St;, darf auch Menschen außerhalb der sichtbaren Kıiırche nıcht
abgesprochen werden. Damıt lıege ıne bedeutende Missionspflicht auch in
sprachlichen und vergleichenden kulturellen Studıen, den Moslems
beweisen, da{fß die Wahrheiten, die s1e bereits hätten (in Übereinstimmung
MmMi1t den Christen), auch nach jenen anderen (christlichen) Wahrheiten Vel-

Jlangten, VO'  3 denen sS$1e noch nıcht gehört haben Insbesondere sollte das mOÖ$g-
lıch werden durch die christlichen Gefangenen in türkischen Ländern, dıe
VO europäischen Handelsleuten besucht werden können.
Bibliander hatte auch versucht, die Behörden 1n Augsburg dazu bewegen,
ıhn nach Ägypten für solche Kontaktnahme entsenden. Für Holsten C1I-

härten die Beispiele Bucer un Bıbliander seine These, daß ıne ormale
missıonarische Sendung auch als Konzeption LLUTr dort entsteht, die
Retormatıon VO' Humanısmus beeinflußt 1St
Um SGT Analyse 1n ıne andere Rıchtung führen, wollen WIr —-

sammenftfassen: Was hier über die oftizielle Reformatıon VO  ; ıhren Freunden 14

gESagT wurde, erührt den Beobachter VO anderen Kontinent un VOIl

anderer Tradıtion durch das Gemeinsame 1im Kontext WwW1€e durch die Ver-
schiedenheit der Schlufsfolgerung. arnecks Pıetismus 1St ebenso genulin
lutherisch W1e die neo-reformatorische Theologie VO  — Elert oder Holsten.
Alle drei setrtzen aber VOTFaus, W ds5s ZeW1sse andere protestantische Kiıirchen
un: Mıssıionswissens  aiten jedoch ausschließen: Kindertaufe, verfaßte Kırche.
Identifikation des Missionsunternehmens mi1t besonderen Gesellschaften, die
nach UÜbersee entsenden un! VO' der „Kirche“ arbeiten. Diese Be-
obachtung äfßt den Schlu{ß Z daß ıne adäquatere Analyse, weshalb die
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Reformatoren nıcht missıonsbewußflßter dachten, VO' eiıner entftfernteren oder
unabhängigeren kulturellen Perspektive kommen sollte. Fıne logische Alter-
natıve könnte die andere große protestantische Struktur neben verfaßter
Kirche un: Pıetismus SCtZCH,; namentlıch die Glaubensgemeinde oder Fre1i-
kirche 1
Von ıhrer Perspektive AUS erg1ıbt sıch ıne Anzahl VO Antworten auf War-
necks Problemkreis:

15. Volkskirchentum: Unterwürfgkeıit gegenüber dem Staat und daraus
folgender Provinzıaliısmus.

Als INa  3 die lokale Regierung mi1t der Verwirklichung VO Reformen 1n
der sıchtbaren Kırche betraute, legte sıch die oftizielle Reformation !® —

absichtlich autf ine provınzielle Definition VO  e Kirchenmission test. Ihr
Denken über Kırche un Staat kommt AUS vor-reformatorischen Modellen
un bleibt eshalb Sanz 1m FEinverständnis MI1t dem Staat als solchem oder
MI1t dem allumtassenden Staat der Christenheit. ber weder die meta-

physische Definition VO Staat als solchem, noch das historische Heılıge
Römische Reich akzeptabel tür S1e, als galt, hre Theorie HZU=

wenden. Wenn s1ie sıch stattdessen aut den lokalen Staat erief, kam eın
gyewl1sser Provinzıalismus hineın, der ıhr jedoch selbstkritisch nıcht bewußt
geworden 1St.
Der mıittelalterliche Katholizismus hatte die Kırche dem Staat manniıgfach
unterwortfen, lıeben jedoch wenıgstens Spuren VO  S Universalıtät: 1M An-
spruch des Papsttums, 1n der Universalität des Episkopats. Solche Spuren
des Andersseins der Kırche VO Staat un da dieses über eın gegebenes
olk hinweggeht deren Universalität wurden aufgegeben, als die Re-
tormatoren die Fürsten appellierten.
Sehr viel mehr als NUur geographische Enge lıegt darın beschlossen. Es
tolgert daraus 1ne Konzeption VO' Volk, das innerhalb seiner polıtisch-
relıg1ösen Regierung ABr Subjekt einer relig1ösen Entscheidung wırd un
deshalb ZUuU Objekt missıionarıscher Verkündigung. Eıne Natıon 1STt C-
stantısch oder katholisch Je nach der Entscheidung des Regenten. S50 tolgert
Nikolai nach Nennung einıger wenıger spaniıscher Bischöfe der sud-
amerıikanischen Küste auch die Gegenwart VO Christen 1ın jenem Kontinent:
denn Land oder Volk als Einheit werden VO ıhrem Führer vertreten In
der lutherischen Miıssıionswissenschaft wurde die Lehre über die Völker lange
als recht wichtig betrachtet !7.

11
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Automatischer Glaubensstand: Verlust VO persönlıcher Entscheidung.
Aus einer solchen natıonalen Einheit kommt aber die Unfähigkeit des ein-
zelnen, selbst entscheiden, ob Christ se1n 1l Kindertaufe WAar NUuUr

das iußere ormale Zeıichen einer ANSCHOMMCNECN ethnischen Einheit des
siıchtbaren Gottesvolkes. Der einzelne konnte ohl frei entscheıiden, ob
wirklich ylaubte un Luther machte siıch ebensowen1g w1€e seiın Vorvater
Augustinus AA OE über die Anzahl wirklich Glaubender aber ıne
authentische persönlıche Erfahrung und Verpflichtung sollte keine Vor-
bedingung se1n, 1n die sıchtbare christliche Gemeinde aufgenommen
werden für Taufe oder Abendmahl Um ihrer Glaubwürdigkeit willen
mufte wahre innere Entscheidung verborgen bleiben, eın Geheimnis zwischen
6SOft un dem Menschen. E mıiıt dem Piıetismus kam der Ruf nach bewufß-
Ler Entscheidung un: iıhrem oftenen Ausdruck un: jer (bezeichnenderweise)
1n Strukturen, die nıcht „Gemeinde“ noch „Kirche“ ZSCHANNT wurden.
Wohl hatte bereits die mittelalterliche Christenheit 1n der Kindertaufe Kıiırche
und Gesellscha ft zusammengelegt, aber die wiederholte Kritik durch mMmON-
chische Reformen un der Ruft A Mönchtum hatten WEeNnNn auch 1n
evangelıschen Formen Konzeptionen VO  a verantwortlicher Erwachsenen-
entscheidung be1 entschiedener Lebenstreue lebendig erhalten. Mıt der retor-
matorischen Verwerfung des Mönchtums diese etzten Spuren des VeOeLr-

antwortlichen Andersseins der christlichen Verpflichtung verschwunden. LEs o1ibt
in der Heımat keinen sıchtbaren soz1alen Ausdruck für den christliıchen Ruf,
lediglich die Aufforderung die bereits Getauften, sich den Glauben auch
wirklich anzueıgnen, den ıhre Paten während der Taufe ihrer Stelle VeI-

sprochen hatten. Keın under, daß keine selbstverständliche Notwendig-
keit o1bt oder auch 1L1UT die Absıcht, Menschen 1n anderen Völkern eiınem
anderen Glauben autfzuruten als dem, 1in den s1e hineingeboren sınd.
Wenn diese Faktoren den Mangel eines Missıionsverständnisses 1n der oft1-
ziellen Refiformation autklären helfen, dann sollten WIr andererseits VO dem
Zweig der Reformation eine Missıonsschau dürfen, der jene beiden
Grundsätze ftorderte. Denn gab während der Reformation 1m Jahr-
hundert ıne solche Seıte, obgleich weder Warneck, noch Elert, noch 03i
Latourette !® noch Gensichen 1 noch Neıll davon Kenntnıis nehmen. Un-
umstößliche Tatsache aber bleibt, dafß der Flügel der Reformation ohne VOI-
faßte Kirche und ohne Kındertaufe

Mangel innerer Organısatıon;
polıitischen Druckes VO: außen;



Reformation un Missıon

seiner Schau, da{ß PaPst un Türken 1m apokalyptischen Licht
sehen sınd
seiner Naherwartung des Weltenendes;
seıiıner geographischen Unwissenheit

dennoch Theorie un Praktiken einer evangelistischen Sendung, Verkündi-
Sun un Kirchengründung Luthers Lebzeıiten entwickelt hat
Nach Wıiswedels und Littells 21 kürzeren Ausführungen veröffentlichte
Wolfgang Schäufele 1966 seine umfassende Heıdelberger Dissertation über
das Täutertum als missionarische Bewegung 2 Mıt dem Phänomen des m

pıden Auifstiegs un der Ausbreitung des Täufertums Feindseligkeiten
VO  e} Kırche un Staat, VO  e} Katholiken und Protestanten, beginnend, sucht
Schäuftele 1n Theorie un 1n Praktiken nach Erläuterungen, wobe]l speziell
auf süddeutsche Quellen zurückgreıft.
Das missionarische Bewußtsein wırd anhand VO  - Einzelüberblicken analy-
siert: Hıstorie, Wesen un Auftrag der Gemeıinde, Sendungsbewußstsein un
Taufbefehl, eschatologische Komponente der Evangelisatıon. Dıie Analyse der
Miıssıonstat beruht auf Persönlichkeit der Täuferführer, Ablösung der Wan-
derpredigt Aaus den 1520er Jahren durch planmäßige Aussendung 1540;
Finanzıelles; Taktiken der Werbectätigkeit; Form der Predigt; Taute und
Gemeindegründung; Laienbeteiligung.
Die Möglichkeit oftiziell organısıerter Sendung durch feste „Heimat“-
Gesellschaften WAar 1Ur gering für die Täufer; gvab s1ie 1Ur bei den Mäh-
rischen Gemeinden, aber die yleiche Missionss  au Aaus gleicher Ekklesiologie
WAar auch dort vorherrschend, die Freiheit seltener und Bannung öfter
wıne der Arten der „Sendung“ wurde. Als die frühen Zürcher Täuter 1m
Mäaärz 1526 AUS dem Gefängnis entwichen, meınten ein1ge, dafß s1e 99 den

ındenn über das mer gehen wollten 2 Die mährischen Miıssıonare, die
die deutschsprach1igen Gebiete bereisten, yingen AaUus dem gleichen Grund nach
Lothringen, Skandıinavıen, Polen, Italien un Ungarn.
Vom oftiziellen Standpunkt aus WAar das keine Miıssionierung, sondern Auft-
ruhr, denn die Länder, durch die die Täufer reisten, christlich, VO'  e

christlichen Fürsten geführt und mit christlicher Kindertaufte. Da die „Heı-
mat  “ bereıits christianiıisıiert 1St, kann „Missıon“ 1Ur außerhalb ihrer renzen
statthaben. Dıe Warneck-Debatte innerhalb des oftiziellen Protestantısmus
geht denn auch 1Ur darauf hınaus, solche renzen o1bt und
außerdem noch unberührte Gebiete zibt Das täuterische Modell dagegen

Ww1e die Rückbesinnung der heutigen Missionsekklesiologie begann
nıcht mıi1t eıner Auffassung über „Ferne Länder“, über deren Status
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und Lage, sondern MI1t der Zurückweisung der Ansprüche der Christenheıit
Hause. Sıe lehnten die Augustinische siıchtbare/unsichtbare Teilung ab,

wonach die Großzahl der europäischen Bevölkerung beides zugleich sel, g-
taufte Christen un: keine wahren Gläubigen. Folgerichtig verwarfen die
Täutfer die sakramentalen un: institutionellen Praktiken (Kindertaufe und
Obrigkeitskirche), da diese dıe Selbstverständlichkeit jener Ekklesiologie autf-
recht erhielten **. Die Täuter erklärten das Neu-Lesen des Neuen TLestaments
als Rıchtschnur, die Darstellung eıner missionarıschen nıchtstaatlichen Mı-
norıtätenkirche dort für beispielhaft. Es darf SESART werden, da{fß sS1e jenes
Zeıitalter einer Nıcht-Staatskirche vorausnahmen, da die Kırche VO  e} Wıiıtten-
berg oder VO: Lambeth auf das Erbe VO  3 Regierungsunterstützung oder auf
die Geburtsriten des sakralen Dortes wird verzichten mussen.

(Gustav Warneck, Abriß einer Geschichte der protestantischen Missıonen, Leipz1g
1883, engl.: Outline of the Hıstory ot Protestant Miss10ns, Edinburgh 1854,
3
Da der Hauptteıil dieser Nachprüfung einer Literatur folgt, die lutherisch T1eN-

tlert 1St; werde ich M1r zunächst ihre quası-Gleichsetzung VO „Reformation“ mMIt
dem lutherischen Flügel jener Bewegung auch eıgen machen. Es soll jedoch gleich

Begınn testgestellt se1n, da{fß ıne solche Vereinfachung der Orıiginalıtät des
Calvinismus ıcht gerecht wird; WIr werden daraut noch in einer spateren An-
merkung zurückkommen.

Kenneth SCOtt Latourette, TIhree Centuries ot Advance, 1800,
Vol 111 1ın Hıstory of the Expansıon of Christianity, Vol 1— VIIL,; New ork
1939 25
tsch Geschichte der Ausbreitung des Christentums, Kapıtel: Dreı Jahrhunderte

des Fortschritts, 47 Die eutsche Ausgabe 1St stark gekürzt 1n einem
Band herausgekommen, Göttingen 1956

Wenn InNna „Könige und Handelsleute“ 1er 1n eine Kategorıie nımmt, 1St das
anachronistisch. Der Kolonialismus des Jahrhunderts War mehr eine Suche

ach Gold, enn nach Handel. Die britischen un! holländischen Handelsreiche be-
SdaNnnNeN ST 1m darauffolgenden Jahrhundert.

Hans Werner Gensichen, Missıionsgeschichte der NeUeEeTrTeN Zeıt (ın Dıie Kirche 1n
ihrer Geschichte, eın Handbuch, hg V, Kurt Dietrich un Ernst (} Bd 4, Liefe-
rung Göttingen 1961;
Ders.: „Where the Retormers indıfterent Miıssions?“, Stud. World, ol. 1 und

119r
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John Warwick Montgomery, „Luther 2AN: Missıions“ 1n : Evangelıcal Miss1iıons Quar-
terly, Vol Gr Nr. 43 Summer 1967, 193 s ıne reichhaltige Tabellenübersicht in
Christianıty Today, Vol 10, 1966, 802 Montgomery macht sıch seine Kritik
Warneck leichter, indem lieber einen Lexikonartikel heranzıeht als. arnecks Buch
un! entsprechende Ausführungen. Gensichen und Montgomery halten viel VO Wer-
1LEr Elert, Morphologie des Luthertums, München 19532; 336 Engl The Struc-
LuUure of Lutheranısm, Concordia, St Louıis, 126Z: Vol E 385

Francıs Xavıer lernte keine einheimische Sprache un: der missionsbewulfsßte
Katholizismus behielt seine latein-kulturellen Vorbilder bei Dıie katholischen Miıs-
s1ionsniederlassungen allerdings studierten die einheimis  e Kultur un serizitfen sıch
mi1t 1Nr auseinander, sowohl 1n Asıen als auch 1in beiden Amerika.

„ Xet; when everythıng favorable has een sa1ıd that Ca  e be saıd, and when z
possible evıdences ftrom the Wwritings of the Reformers have een collected, 1t al
AIMNOUNTS exceedingly little.“ (Auch WEn WIr alles Günstige DESAagL haben, das 65

g1bt, un alle NUur auffindbaren Zeugnisse 1n den Schriften der Retforma-
gesammelt haben, bedeutet das insgesamt doch noch wen1g.) Stephen

Neıll, Hıstory of Christian Miıssıons, Harmondsworth 1964, Vol 1n The Pelikan
Hıstory of the Church, Z 1n eZzug aut Gensiıchen, Missionsgeschichte

Montgomery und Elert sammeln al das, W ds Warneck MIt „Zeugengeıist“ be-
zeichnet.

Gensıichen
Ebda

11 Elert 341° Nikolais Wiıssen War sehr zrofß für seine Zeit, ber seine
Übersicht hat doch ZeEW1SSE renzen tür die apologetischen Zwecke VO Elert
a) Eın zroßß el der christlichen Präsenz 1n der Welt, dıe Beweiıis stellt, geht
aut die katholische 1SS10N des 16. Jahrhunderts zurück un beschreibt iıcht das
geographische Bewulfistsein Luthers Lebzeıit.

Die me1listen Teıle 1n Afrıka un Nord-Amerika, die Nıkolaji kannte, tehlen in
seiner Aufstellung. Damırt beweist Nıkolai, daß C5 nıcht kirchlich besiedelte Orte 1n
der Welrt x1bt. Da Luther das wulste, z1ibt Elert (a Da T

Da die Prasenz aut dem Erdenkreıs exıistierte un: da{fß darüber auch berichtet
wurde, ISt eINZ1g den Jesuıiten danken, die nach Nıkolai die protestantische
Botschaft der Rechtfertigung allein durch Glauben verkündeten, das ber durch eine
besondere Institution neben der oftiziellen Kirchenverkündigung, W as Elert

der 1n Luthers Namen argumentiert ıcht für notwendig erachtet.
Walter Holsten, Reformation un Miıssıon, 1n Archiv Reformationsgeschichte,

Jahrg 44, 1955
F3 Von dieser Warte Aaus gesehen, 1St ein Zeichen theologischer Unreife, siıch Aaus

der historischen Tatsache machen. Elert Sagt, da{f(ß der Begriff „Veranstal-
Lungen FAUDE Miıssıon“ dıe Technischen Hochschulen gehöre und fragt sarkastisch,
ob Luther enn ohl hätte nach Mexıko gehen csollen!
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Wır wollen den aufgeführten Gründen nıcht den hınzufügen, daß Heidenmission
„schlechterdings unmöglich“ WAar, wıie Hans Hillerbrand, 1in ın täuferisches Miıs-
S1ONSZEUZNIS Aaus dem Jahrhundert“ (in Zeitschrift für Kirchengeschichte, Jg Ta
1960, 473 argumentiert. Nıcht Sanz klar 1St, W as Hillerbrand meınt. Er SagtT,
diese Unmöglichkeit gelte auch tür die Täuter und me1ınt ohl empirische, ıcht
theologische Unmöglichkeıt. Er führt 1er lert ( ohne große Berechtigung
2 da Elert allein VO  - theologischen Gründen eine Sendung spricht und nicht
VO'  »3 empirischer Unmöglichkeıit.

Wiıe bereits 1n Anm. ausgeführt, sprechen WIr VO: Luthertum. Spater werden
WI1r noch darlegen, worın sıch der Calvinismus recht bedeutend unterschied. Auch der
Calvınısmus hat seine oberflächlichen Apologeten 1mM Stil VO  3 Montgomery Ge-
OrSc Fry gıbt eın ÜAhnliches Argument wıe Montgomery Calvin, Theologian
and Evangelist, 1n  ° Christianity Today, Oktober 1970: 59 f Fry beschreibt als
Evangelisation die Anstrengung, Ort protestantische Kirchen 1M getauften Europa
einzurichten, wo bisher katholische$un: Ethik durch Gesetzgebung einzuführen.
Er rechnet MIt dem Wohlwollen einer Reformations- Tag-Leserschaft, dıe davon
keine Notız nehmen wiırd, da{fß für Calvıin das nıcht eingeschlossen 1St, W ds VO':  } den
Lesern und Herausgebern des Christianity Today 1m allgemeinen „Evangelı-
satıon“ verstanden wird, nämlich der Ruf den ungläubigen einzelnen, ZUerst ein
entscheidendes Bekenntnis Christus vollziehen.
15 Der Bezug dieses Begriffes gilt einer Ekklesiologie, nıcht einer besonderen Kon-
tession. Donald Daurnbaugh, The Believers Church, New ork 1968 un James
Leo Garrett, ed., The Concept ot the Believers Church, Scottdale, 1970

Der Ausdruck „Staatskırche“ hat 1n den verschıiedenen Jahrhunderten VOeI -

schiedene Bedeutung. Die 18 Jahrhundert-Definition, die ein1ıge Hıstoriker für dıe
Reformation wählen, wiırd VO]  . diesen ber ıcht als korrekte Beschreibung des Vor-
bıldes der Retormatoren angesehen.
George Williams gebraucht das Wort „magisterial“, darzutun, daß der Re-
gerung (magıstracy) un der Universitätstheologie (magısterum) normatıve Rollen
zukamen. Wenn ich das Wort „oftiziell“ dafür SETZTEC, glaube ich, die Meınung
VO) Williams sinnentsprechender übertragen haben.

Gensichen, Missionsgeschichte 26 A} 'L 44 erwähnt die Ausbreitung W1€e die
Fragwürdıigkeit der „volksorganisch Orlentierten Missionstheologie“.
18 Latourette’s Versäumnıis 1St deshalb erstaunlich, weıl als Baptıst die
anderen Zweıge der Retormation 1n seıiner Hıstory of Christianity, New ork 1959;
austührlich behandelt.

Gensichens Kapıtel lautet 1Da Reformationsjahrhundert“, betafßt sich jedoch
ausschließlich mi1t der offiziellen kontinentalen Reformation. Walter Holsten bezieht
sıch 1n diesem Zusammenhang aut die „Schwärmer“;, da diese den Humanısmus der
Zwinglianer 1n noch schlimmerem Maße vertreten würden.

Wilhelm Wıswedel, Die alten Täufergemeinden un ihr missionarısches Wiırken,
Archiv für Reformationsgeschichte, Jg. 40, 1943, 183
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auch Graber, Das Täutertum in Miıssıon und Diakonie, ın Das Täutertum.
Erbe und Verpflichtung, Stuttgart 1963, A Hershberger, Hrsg.)
Z Franklın Littell Protestantiısm 2A1 the Great Commissıon in: Southwestern
Journal ot Theology, Vol 11 (Old Series X) 1959 26 ft.;
The Anabaptist Theology ot Missıons, Mennonite Quarterly Review, Vol Z 1947,
D25
SOW1e 4. Kapitel in Littells Orıgıns of Sectarıan Protestantısm, Macmillan 1964,

HSE TSL
B Wolfgang Schäufele, Das missionarısche Bewußftsein un! Wırken der Täufer,
Neukirchen 1966, Bd. 1 der Beıträge ZUFr Geschichte un! Lehre der retormierten
Kirche In wa das gleiche Thema hat Cornelius Dyck 1n einer (unveröffentlich-
ten)) Studie „Early Anabaptist Sendungsbewuftsein“ für Prot. Pıerce Beaver
der Universität Chicago 1957 behandelt.
24 \ Muralt UN Schmid, Hsg der Quellen AA Geschichte der Täufer 1n der
Schweiz, 1’ Zürich II5Z P Nr 178 Das Mas ‚pOott SEWESCH se1ın der der
Gedanke politische Asylsuche, ze1igt aut jeden Fall Kenntni1s VO!]  $ einer nıcht-
christlichen Welt, der INa  - reisen könnte.
Wenn Hillerbrand (Anm 13) „Unmöglichkeit“ verstehen sollte, daß solche
Reise physısch unmöglich war für Protestanten, mMUu: das bezweifelt werden. Dıie
mährischen Täuter wurden zweıimal VO Sektierern aus Mazedonien besucht. Sıe
entsandten Boten nach Lissabon, kolonisatorische Möglichkeiten 1n Westindien

erforschen un nach Amsterdam, sıch hier ber solche 1n Ost-Indıen er-

kundıgen. Wenn Hillerbrand allerdings meınen sollte, dafß Heidenmission hne
kolonialen Militärschutz ungesetzlich un lebensgefährlich SCWESCH sel, hätte
recht. Nur hätte dieser Grund die Täuter davon abgehalten, dennoch gehen.
24 Indem WI1Ir die grundlegende rage mit Ekklesiologie gleichsetzen, können WIr
u15 nunmehr der Originalität des Calvinismus zuwenden. Calvins Weg unterscheidet
sich VO  - dem Zwinglis, Biblianders, Bullingers un: dem VO Erasmus. eın Weg 1St
gekennzeichnet durch seine und Martın Bucers Kontakte mi1ıt den Täutern 1n Strafß-
burg, Marburg und enf. ährend Kirche un Staat sıch für Calvin gegenselt1g
stützen un: die gleichen „Mitglieder“ haben, hat theologisch die Kirche ıhre eigene
Struktur (wohingegen die kirchliche Struktur für Luther das adiaphoron war) mit
einer Disziplin, die W£NN s1e auch die Gliedschaft aller 1m und V|  Z doch
mındestens abtrünnige Erwachsene ausschließen konnte. Als der Piıetismus den Cal-
Vinısmus spater azu führte, eine Konfirmation ZzUuU bedeutungsvollen, erwachsen
abgegebenen und freiwillig erklärten Treuebekenntnis machen, WAar das eın we1l-
ter vermittelnder Schritt auf die Ekklesiologie der Glaubenskirche Die Schulung
der Geistlichen für Spanıen, Frankreich, Italien und Polen in ent und Lausanne

verfolgte die gleiche Richtung WwW1e für Männer, die in Kirchen hne jede Re-
glerungsstützung dienen. So stand der Calvinismus mannigfach zwischen den
„reinen Typen“, w1e WIr S1e 1n der ben behandelten Literatur dargestellt sahen.
Kommentare VO:  } Dr Sıdney Rooy dienten der Klärung dieses Punktes.
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i1ne Theoiogie für die Revolution

Impulse Aaus der täuterischen TIradıtion

K l l a c a e
Der folgende Beitrag 1St eın Auszug Aaus einem Bu: das Arthur ısh dem
Tıtel „The New Left and Christian Radicalism“ Eerdmans Publishing Com-
Pany, Grand Rapıds, Mıchigan, USA, veröftentlicht hat
Der Autor gehört der „Kirche der Brüder“ 2 die nach Herkunft und Gestaltung Pa WE G
den Mennoniten nahesteht. Unter dem Eiındruck der „Neuen Linken“, 1n der siıch
engagıerte, hat seinen christlichen Standpunkt überprüft un AUus seiner täuferischen
Tradition DNECUu erarbeitet. Das allein dürfte bereits diesen 1n weıls auf seın Bu: recht-
tertigen. Wenn WIr darüber hınaus seın Schlufßkapitel (leicht gekürzt) in eiıner UÜber-
EIZUNS wıiedergeben, ann eschieht 1ın der Überzeugung, da der Geist des
Täutfertums EeIrST ertafßt wird, WEn ber die historische Beschäftigung hinausgreift
un gegenwärtig Gestalt annımmt. Wıe in Amerika, dürfte dieses Bu auch ın
Deutschland eine truchtbare Auseinandersetzung ANTCHCN.
Wır bringen diıesen Auszug MIt freundlicher Genehmigung des Verlags erd-
INanlls Publishing CO:; Grand Rapıds, Mıchigan. Die Übersetzung hat Lui1se Wedel
besorgt. Dıie Zwischenüberschriften wurden nachträglich hinzugesetzt.

Hans- Jürgen Goertz

Die AÄAntwort der Christen auf revolutionÄäres Zeitalter mu{ darın
bestehen, sıch auf die Seite der Unterdrückten stellen. Dem biblischen
Erbe tIreu un: eın verantwortliches Mitglied der Gesellschaft se1n, be-
deutet Unterstützung für jene, die versuchen, sich aus ihrer Knechtschaft
befreien. Der Christ sollte sıch 1n PrSIer Linıe mi1t dem Unterdrückten identi- * ED E Rfizieren un nıcht mMit dem Unterdrücker. Er sollte sıch mehr das Leiden
der Armen kümmern als die Sorgen un Nöte des Präsidenten. Es 1STt
mehr als scheinheilig, über ‚Liebe un Bruderschaft“ reden, WEeNn sıch
in Wirklichkeit die Konsolidierung eines Systems organısierter Aus-
beutung un Ungerechtigkeit handelt. Jedoch sollte der Christ, auch WEn

nıcht die unterdrückten Menschen verurteıilt, die die Ketten der Unter-
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drückung abwerfen, nıcht alles 1n den revolutionären Bewegungen uneın-
geschränkt gutheißen. Dıie Revolutionäre unterliıegen denselben Bedingungen
W1IeE die Unterdrücker. Der gehorsame Christ weılst auf die HG Wirklichkeıit
hın, ungeachtet der Sıtuation oder der daraus entstehenden Folgen. Er wırd
diese Vısıon nıcht aufgeben, weder ZUgUNStEN des Unterdrückers noch des
Unterdrückten.

Veränderung der Gesellschaft
Unsere Aufgabe 1St daher, ıne christliche Theorie VO  e} der Veränderung
der Gesellschaft entwickeln. Es gibt prinzıpiell drei Wege, die Gesellschaft

verändern. Erstens o1ibt die Möglıichkeıit, die Individuen verandern.
Dies wırd oft gleichgesetzt mıiıt polıtıschem Konservatısmus un!: relıg10sem
Fundamentalismus. Diese Theorie geht davon AUS, da{fiß der Weg, das Rassen-
problem lösen, darın besteht, dıe Haltung aller Menschen gegenüber der
Rassenirage andern, wodurch die soz1alen Strukturen sıch VO  - selbst
aındern würden. In Wirklichkeit werden ber be1 diesem Versuch, die (32=-
sellschaft verändern, die sozıalen Strukturen übersehen. Be1 dem zweıten
Weg steht die Veränderung der Machtstrukturen 1m Vordergund. Dıies 1STt
der Weg, den der politische Liberalismus, der relıg1öse Purıtanısmus und die
Kommunistische Parteı beschreiten. Um das Rassenproblem lösen, würden
S1€e Gesetze erlassen un: dıie Diskriminierung verurteılen. Die Kommu-
nısten würden natürlıch radıkalsten die Machtverhältnisse andern. Siıe
stımmen aber alle darın überein, daß die Veränderung VO der Spitze
kommen mu{fß Zentralisierung der Macht wırd als Lösung für tast jedes
soz1ıale Problem angesehen.
Der dritte Weg 1St ı1ne Synthese aus der Strategie der Täutfer un: der Neuen
Linken. Hıer oll die Veränderung VON Grund aut kommen, dadurch, da{ß

Alternativen innerhalb der Gemeıinschaft aufgestellt werden, un durch
den Anbruch eıiner uen Ordnung. Be] diesem Weg oll die talsche Aus-
einandersetzung zwischen jenen vermijeden werden, die der Veränderung
der Strukturen arbeiten, un: jenen, die siıch MIit den Individuen beschäftigen
wollen.
Radikale Veränderung mu{ VO  a Grund auf erfolgen. Das Hoffnungsvollste

dem revolutionären Konzept der Neuen Linken 1S5t die Ablehnung der
Reform VO  z oben un der Zentralisierung der Macht Eıner der tragıschen
Irrtümer der kommunistischen Revolutionen 1St die Verstärkung der Aat-
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lıchen acht und die srößere Zentralısierung SCWESCNH. Be1l der ımmer größer
werdenden Bedrohung der Freıiheıt, die durch die Zentralısierung entsteht,
1St wiıchtig, nach Dezentralisierung und demokratischem Mitspracherecht

streben. Dıie Vorstellung, eın Mensch könne die aNz Welt unterjochen,
NEUEC Werte aufzustellen, 1St nıcht beglückend. Dıie Miıttel un Ziele hıer-

be]l würden notwendigerweise totalıtiärer Natur sein Dıie Absicht der Neuen
Linken lıegt nıcht darın, die Machtstrukturen übernehmen (der Iraum
der Lıberalen, der SOW1€eSO sinnlos 1st), sondern die Voraussetzung für diese
Strukturen in Frage stellen un: zeıgen, daß s$1e in der Tat iırrelevant
sınd un keine Macht haben
Sowohl die Guerilla-Bewegungen W1e€e die radıkale Bewegung 1ın den Ver-
einıgten Staaten haben geze1gt, da{ß die acht der großen Strukturen truge-
risch 1St. Gıiganten können MAatt DESETZLT werden durch engagıerte Gruppen
oder Gemeinschaften. Dıie frühe Kirche versuchte nıcht, das Römische Reıich

übernehmen oder ändern. Dıiıe Christen glaubten einfach un
5 als ob nıcht der Miıttelpunkt der Geschichte sel, un: diese Haltung
bedrohte die Römer 5 dafß S$1e sıch CZWUNSCH fühlten, die Kirche Velr-

nıchten. Ahnlich erschütterten die Täuter Sanz Kuropa, als S$1e versuchten, eın
Leben leben

Es 1bt mindestens drei Aspekte bei dem Versuch, der Veränderung VO'  }

Grund auf arbeiten. Erstens 1St. eın klares Verständnis un ıne Analyse
des Systems, das unls kontrolliert, notwendig. Dann mussen WIr damit be-
ginnen, ıne NEUE Identität MmMIt uns selbst finden Das heißt, WIr mussen
uns befreien VO  e} bürgerlichen Wertvorstellungen und 1CUEC Lebensstile un:
Beziehungen sowohl auf persönlicher W1€e autf soz1ı1aler Ebene entwickeln.
Drittens mussen WIr Aktionen bereit se1in, die alte Vorstellungen ZCe1-

storen un autf HCL hinweisen. Die Seit5ins: während der Bürgerrechts-
bewegung sind ein Beispiel hierfür. Wır mussen Kräfte 1n Bewegung SetzenN,
die die übrige Gesellschaft unmöglich ignoriıeren kann.
Es wird oft argumentiert, da{fß die Revolution verwerten sel, weıl
gefährlıch ist, Strukturen zerstören, die in Jangen Jahren gewachsen sınd
un: noch Stabilität gewährleisten. Dıiıes 1St ein echtes Anliegen, das 1in dem
Revolutionsmodell der Neuen Linken berücksichtigt wird. Be] diesem Ver-
such wırd nıcht tür ıne Zerstörung der Strukturen plädiert, die VO  a oben
einsetZt, sondern VO'  e Grund aut. Es sollen LECUEC Strukturen entstehen, dıe
die alten CISCTZEN,; bevor s1ie 1Ns Wanken geraten, das totale Chaos

vermeıden. Das Ziel 1St, NEeEUE Strukturen formen, die durch iıhre bloße
Exıstenz die alten Strukturen erschüttern.



Eıne Theologie für dıe Revolut:on

Leben ın der Wırklichkeit

Obwohl ine Zentralisierung der acht in unserer Gesellschaft x1bt, sollte
dies nıcht der Ausgangspunkt für die Lösung des Problems seiın. Man sollte
vielmehr der Peripherie dieses Zentrums beginnen. Dıie tatsächliche acht
konzentriert sıch die aktiven un schöpferischen Miınderheiten, die
Rande der Gesellschaft wirken. Sıe sınd näher eigentlichen Geschehen als
jene, die sıch der Spitze der acht efinden. Dıe entscheidenden Wand-
lungen 1n der Geschichte geschahen nıcht durch Menschen, die sıch selbst
die acht brachten, sondern durch Menschen, die den Mut hatten, sıch
lösen VO den estehenden Strukturen un: neue Alternativen außerhalb des
Systems schaften. Wır eNnnen s1e Jjetzt Pıoniere. Der linksradikal Orıen-
tierte bedient sıch nıcht der Machtstruktur, s1e schließlich übernehmen.
Er artet auch nıcht, bis das Establishment bereit 1St, seine Ideen über-
nehmen, denn kann sehr ohl se1n, daß se1in SaNnzes Leben darauf
Wartet, WI1IeEe viele haben Er beginnt schon jetzt mıit der Verwirk-
lıchung seiner Vısıon. Er chaflt ıne NEUEC Gesellschaft, die die alte
wiırd.
Der radıkale Weg esteht nıcht NUr darın, Alternatıven vorzuschlagen;
esteht darın, sıch MIit den Alternativen identifizieren un sS1Ee leben
Es bedeutet, in der Wirklichkeit leben Wenn WIr das Kommen
des Königreiches Gottes un: der Revolution ylauben, 1St entscheidend, WI1e
WIr dieser uen Wirklichkeit stehen. Die Radikalen gehen davon AauUs,
da{fß obwohl das Königreıch noch nıcht vollkommen 1St WIr 1m Lichte
dessen leben, W as schon verwirklicht worden 1St, un dessen, was WIr
Obwohl die alte politische Ordnung ZU yroßen Teıil noch besteht, leben wır
S! als ob s1e nıcht mehr da ware. Wır unterstutzen nıcht mehr dıe Gruppen,
die den Rassenkampf tördern. Wır unterstutzen nıcht mehr dıe erpresserischen
Gesellschaftsstrukturen, wıe das Tabak- un Alkohol-Establishment, das ıne

verderbliche un mörderische Wiırkung auf viele Menschen hatte. Wır
schließen Ul der Revolution A ındem WIr hier un: Jetzt das B:  ose
un: das Leid kämpfen un: Jetzt schon nach den Normen der Zukunft leben
Auft diese Weıse wird das Reich Gottes konkret. Es hat wen1g Sınn, für —

künftige Werte kämpfen. Sıe mussen Jjetzt verwirklicht werden.
Der entscheidende Unterschied, der 1ın der christlichen Ethik zwıschen den
Radıikalen un den Liıberalen besteht, etriftt dıe Art; WI1e sıe dem Reich
Gottes gegenüberstehen. Die Liberalen (und auch die meısten Fundamenta-
listen!) behaupten, dafß obwohl das Gottesreich kommt WIr 1n der

21
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Realıität der gegenwärtıgen Ordnung leben un I11SCTE Entscheidungen auf
dieser Grundlage fällen mussen und nıcht aut der Grundlage der zukünftigen
Ordnung. Darum lehnen sSie die Kompromifßilosigkeit un den Pazıfismus ab
Sıe möchten realistisch se1n. Der Lıberale hofft, dafß durch Retormen das
Gottesreich nach un nach verwirklichen kann. Der Täuter hat solche Hoft-
NUNSCH nıcht. Er weıflß ebenso W1e€e der Liberale, da{fß ıhm nıe gelingen wiırd,
das Gottesreich schaften. Er iıdentifiziert die „grofße Gesellschaft“ oder ihre
Nachfolger nıcht MmMIt dem Gottesreich. Der Täuter versucht LLUT im Licht
der Revolution leben, die schon verwirklicht 1St un die noch kommt.
Wır sınd nıcht dazu aufgerufen, ıne kranke Welt heilen. Wır sind dazu
aufgeruten, richtig handeln. [)as 1St schon in sıch eın wirksamer politischer
Akt Das bedeutet Revolution.
Die ÄAntwort auf die Frage, inwıefern dieser Weg revolutionär 1ST, kommt
sowohl VO  w} Liıberalen WwW1e VO  3 Konservatıven. Den Täutern wırd ENTIZSCYNET,
dafß falls WIr der Bergpredigt tolgten, talls WIr die Lehren Jesu wörtlıch
nehmen würden I1SsSCTEC Gesellschaft zusammenbrechen würde. S1e be-
haupten, daß „verantwortlıch seiın“ heißt, be] der christlichen Ethik FAn
geständnisse machen der natıonalen Verteidigung, der wirtschaftlichen
Stabilität un des politischen Realismus wiıllen S1e begreifen ganz richtig die
revolutionären Auswirkungen einer radikalen christlichen Ethik! Gehorsam
gegenüber Christus se1n, heißt also, revolutionär se1ln. Man kann nıcht
revolutionär se1n un gleichzeitig die Grundlagen ULSCLET Zivilısation -
erkennen. Der Kommunismus 1St nıcht revolutionär, weiıl sıch derselben
Methoden edient WwW1e der Kapiıtaliısmus: Propaganda, Gleichförmigkeit un
Manrpulation. Machtkämpfe sind nıcht revolutionär. Nur 1mM Licht des (sottes-
reiches leben 1St wahrhaft revolutionär.
Es ISt interessant testzustellen, W1e€e Jesus die Frage der Revolution behandelte
und W1e€e Ühnlich seine Sıtuation der unsrıgen WAar Jesus hatte gyrundsätzlich
vier Möglichkeiten 1m Hınblick autf seın Verhältnis Zzur Gesellschaft.
(B Er hätte Sadduzäer werden können. Dıie Sadduzäer die Konser-
vatıven der damalıgen Zeıt, die Kompromissen bereit un sich den
römischen Eroberern angepafit hatten. Sıe Menschen mit Privilegien
un „Einfluß“ auf die Machtverhältnisse. Jesus lehnte ab, die acht-
strukturen für seıne Zwecke gebrauchen.
(2) Er hätte sıch den Pharisäern anschließen können, die ihren Glauben VO
Leben Sıe schlossen keine Kompromısse 1ın Sachen Religion, aber
sS1e machten Zugeständnisse die Römer 1n „weltlichen Angelegenheiten“.
Für s1e galt die Religion NUu.  ar für den geistlichen Bereıch.



Eıine Theologie für die Revolution

(3) Drıttens hatte Jesus die Möglichkeıit, ın die Wuüuste gehen un: eın Leben
der Reinheit iın der Gemeinschaft der ssener führen. Jede Verbindung
MIt der Gesellschaft wurde als Zugeständnıis betrachtet.
(4) Die vierte un! möglicherweıse die passendste Wahl betrat die Zeloten,
ıne Guerilla-Gruppe, die entschlossen WAar, die römische Herrschaft in DPa-
ästına sturzen. Wenıigstens eıner, wahrscheinlich aber mehrere Jünger
Jesu Zeloten. Jesus starb als Revolutionär, denn die Kreuzıgung WAar

ine polıtische Bestraftung. Es steht jedoch test, daß Jesus den Weg der Se@-
loten ablehnte. Stattdessen entschied sich für ine fünfte Möglıchkeıit: Er
rief iıne Gruppe VO  e} Anhängern ZUSAaMMEeTL. und begann, ıne NEeCUE Lebens-
Aart ehren, die auf ıne NnNeUEC eıt hıinwies. Aus diesem Grunde wurde
VOIl den ROömern als Revolutionär getotet. Dıiıeser Weg wiırd hier als der
revolutionärste VO' allen betrachtet.

Politik der Befreiung durch den Menschen

Die christliche Vısıon VO  - der uenmn Wirklichkeit verlangt nıcht 11LUTr ıne
1NEUEC Gesellschaft, sondern uch NEeEUEC Menschen. Dıies 1St nıcht eın 7Zukunfts-
u  9 sondern kann hier un: Jjetzt Wirklichkeit werden. Der Revolutionär
1St eıner, dessen Leben sıch geändert hat Schuld, Verzweiflung oder Hafß
sind nıcht die Beweggründe für einen echten Revolutionär. Dıie Verwerfung
der alten Ordnung reicht nıcht AUs, den Menschen für ıne NEUE Lebensart
freizumachen. Sein Handeln MU: aut einer uen Wirklichkeit basıeren, die

selbst erIiahren hat Er mufß anfangen, 1in einer 'ueCc1 Wirklichkeit
eben, die ıhm raft un Ideen o1bt. Wenn der einz1ıge Weg, dem System
begegnen, darın besteht, seın eigenes Leben uts Spiel SCUZCH; dann 1St
VO  e} größter Bedeutung, daß die Radikalen anfangen, eın Leben leben,
das revolutionär 1St
Eın Problem, das be1i den Revolutionen 1n der Vergangenheit oftenbar wurde,
estand darın, da{fß die Befreiung SanzcI sozialer Klassen nıcht konform sing
miıt der Befreiung der Individuen. Wenn die soz1ıale Klasse, die beherrscht
wiıird VO einer anderen Gruppe, VO  a diesem ruck befreıit, aber weiterhin
VO'  e ihren eigenen Leuten beherrscht wird, dann hat die Befreiung in Wıirk-
ıchkeit nıcht stattgefunden. Wır mussen sowohl VO  e der persönlichen w1e
V OIl der soz1ialen Rettung sprechen, denn s1e dürten nıcht voneiınander SC-
Lrennt werden.
Der wahre Revolutionär WEel:  fß, WEr 1St un Ar rebelliert. Deshalb
Auft nıcht leicht Gefahr, Gefallen finden Verbitterung, rück-
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siıchtslosem Ehrgeiz oder der Vernichtung anderer. Wer sıch damıt be-
schäftigt, vErganse eNCS Unrecht rächen, 1St nıcht revolutionär, denn ebt
ın der Vergangenheit un nıcht 1M Licht des Neuen, das kommt. Camus
schreıbt, daß Rebellion das Böse ıne Suche nach Einheit ISt ber für
den Christen gründet die Rebellion aut eiıner Eıinheıit, die schon gefunden
wurde. Sünde 1St das Gegenteıil des Radıkalen. Wıe Eagleton * Sagt: „Der
Vagabund un der Sünder sind das SCNAUC Gegenteıl des Rebellen, der glaub-
würdıig seın muß, rebellieren und siıch als solcher darstellt durch die
Rebellion. Sündıgen heißt, eın Vagabund seın un kein Revolutionär.“
Der Radikale handelt nıcht aus Schuld heraus, sondern die Betfreiung
erlangen. Seine Sorge 1St nıcht sehr, für andere erlangen, Was hat,
sondern sıch VO dem befreien, W as nıcht haben sollte. Er mu{fß nıcht
: den Unterdrücker erkennen, mufß sıch arüber hıinaus vergegenwar-
tigen, daß auch unterdrückt wıird un: dafß handeln mufß, nıcht weıl
glaubt, daß 1n dieser Sache tun muß, sondern weiıl die Unter-
drückung selbst empfindet un: sıch für seın eigenes Überleben einsetzen mufß.
Wır brauchen ıne Politik der Befreiung un: nıcht ine Politik der Schuld
Der Revolutionär 1St frei, trei seın heißt, VO  e} der uen Wirklichkeit be-
stımmt se1n. Wenn der Sklave sıch als ein ınd Gottes sieht und nıcht als
Sklave, dann 1St schon eın Rebell;, denn 1m Sklavendasein efindet sıch
nıcht 1n der Identität MIt siıch selbst. Der Sklave, der rebelliert, bestreitet
einfach, daß ırgendjemand seın Herr ist. Er lehnt ab, 1n der Beziehung
Sklave Herr gesehen werden, denn ebt 1n einer Wirklichkeit.
Dıies 1St die Botschaft des Evangelıums: dafß der Mensch frei gemacht werden
kann.
Rebellion heißt, sıch weıgern, als Objekt betrachtet werden. Es 1St das
BewulßSstsein, dafß INnan einen Wert hat, obwohl die historischen Gegeben-
heiten dagegensprechen. Der Rebell weıgert sich, 1n dem ıhm zugewl1esenen
Käfig leben Er hat die Freiheit entdeckt. Selbst Ketten und Gefangen-
schaft }können einen freien Menschen nıcht 7A88 Sklaven machen.
Diejenigen, die die Welt verändert haben, solche, die die Welt VvVer-

achteten. Der Revolutionär akzeptiert die Gesellschaft nıcht S} Ww1e s1e ISt;
1n der Tat s$1e gleich mMi1t Unrecht. Er beginnt, neın ihr Sagchi
un: efreit siıch VO' ihrer Kontrolle. Der Marsch ZuU Pentagon 1im Jahre
1967 WAar insotfern wichtig, als Zehntausende VO  > Menschen dort verkün-
deten, daß diese Instıtution keine acht mehr über s1e hatte.

Eagleton, The New le Church, Baltimore 1966, 164
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Der Revolutionär akzeptiert den Tod Selbst der Tod hat keine acht mehr
über ıhn Der Christ ylaubt, da{ß der Tod nıcht böse 1St, da{fß schliımmere
Dınge z1ibt als den Tod Der Revolutionär LUL das, W 4as getan werden muß,
selbst WEeNn das eıgene Leben dabei autf dem Spiel steht. Dıies 1St für ıhn nıcht

schliımm W1€e der Gedanke, sich ergeben un Zugeständnisse machen.
Er ebt 1n der Hoftinung, dafß der Tod nıcht das Ende 1St, daß des
Todes noch ıne Hoffinung x1ibt
Das Leben des Revolutionärs 1St bestimmt VO  3 einer Vısıon. Er 1St kein
Nıhıilist. Camus bestätigt, dafß „die elementarste Form der Rebellion Para-
Oxerweise den Wunsch nach Ordnung oftenbart“. Dıies bedeutet nıicht, daß
INa  -} das Negatıve ürchten sollte. Eıne Auflehnung das Böse 1St ganz
in Ordnung. Wichtig 1St, dafß INnan weiß, wotfür 1St, daß Trel 1St, auf
die Ereignisse ıhn herum reagıeren. Das Wiıchtige seiner Botschaft
iSt das, Was bejaht. Er 1St nıcht daran interessıiert, echte Wertvorstellungen
un Traditionen der Vergangenheit 1abzulehnen. Er strebt nach eıner uen

Ordnung. Die Hauptbetonung liegt nıcht auf der Zerstörung des Alten,
sondern autf der Bildung einer HCH Gemeinschaft.
Die Lebensart, die hier beschrieben ISt: bedeutet wne Loslösung des adı-
kalen VO'  ' der übrıgen Gesellschaft, un WAar nıcht weıl der Radıkale die
Trennung wünscht, sondern weıl se1in Zeugni1s VO  - der Notwendigkeit einer

Ordnung ıhn absondert. Als Senator Fulbright anfıng, den Vietnam-
krieg kritisıeren, wurde nıcht mehr 1NSs Weiße Haus eingeladen. Dıiıes
sollte den Radikalen nıcht beunruhigen. Wer auch immer einem Menschen
vorwirft, sich der Gesellschaft sehr enttremdet aben, der steht
dem Verdacht, sıch der Gesellschaft wahrscheinlich sehr angepafßßt haben
Es 1St nıchts Unrechtes daran, iın eıiner ranken Gesellschaft eın Außenseıter

se1n. Wıe kann ein aufrichtiger Mensch in einer korrupten Gesellschaft
gyeachtet werden? Gerade 1m Namen angesehener Menschen 1St viel Un-
recht verübt worden. Der Radikale darf sıch jedoch nıcht weıt VO  e} der
Welt entfernen, dafß nıcht mehr 1n der Lage iSt. mMi1t ihr kommunizieren.
Man mu{fß Wege finden, die Verständigung aufrecht erhalten, ohne das
Zeugnis schwächen.

Gemeinschafl ZUuUYT Förderung radıkaler ARtiviıtät

Wır haben die Idee VO  $ der Veränderung des Menschen erortert. Obwohl die
Veränderung siıch 1n jedem einzelnen Menschen vollziehen mußß, bedeutet dies
nıcht Individualismus. Sıe ezieht siıch auf Menschen, die in Beziehung —
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einander leben un: nıcht ın der Entfremdung. Um wahrhaft Mensch se1n,
mu{fß INa  w} Teil einer Gemeinschaft se1n, denn BST. 1mM Zusammenleben mi1t
andern erkennt 383  z sıch celbst un: wird vollkommen. Der Radikale 1St nıcht
1LUFr in der Lage, über den Menschen sprechen, sondern auch den
Menschen. In einer entfremdeten Gesellschaft E schon eın radikaler Schritt,
einer Gemeinschaft beizutreten. In brüderlicher Freundscha zusammenleben
heißt, 1n der Vollkommenheit leben
Gemeinschaft 1St die dritte Alternative zAUn Totalitarismus des Kollektivis-
1L11US un ZUr Entfremdung des Individuums.
In der Gemeinschaft sind das Individuum un das Kollektiv CHNS mıteinander
verbunden. Es >1bt keine Gemeinschaft ohne hervorragende, eigenständıge
un treie Individuen, anderntalls ware S1e 1ne Masse oder bedeutete ıne
TIyrannei der Gruppe ber ıne wahre Gemeinschaft 1St mehr als ıne Gruppe
VO  — Individuen. Sıe sind miıteinander verbunden durch eınen Bund, der über
das, W Aas die Individuen Z Gruppe beitragen, weıt hinausgeht. TIrotz ihrer
Verschiedenartigkeit fühlen S1€E sich als Einheit. Gemeinschaft o1bt dort,
INa  - für andere da se1n kann. Sıe 1St eın Prototyp des Gottesreiches. In der
Tat 1St s1e der Antang des Gottesreichs 1n der Wirklichkeit der Gegenwart.
Mitglied einer Gemeinschaft se1n, 1St besonders wichtig für Menschen iın
der radikalen Bewegung. Sıe brauchen ıne Gemeinschaft, 1n der s$1e gelıebt
un akzeptiert werden un 1in der s1e raft schöpfen, weıter machen,
ıne Gruppe, mi1t der s$1e sıch iın allen Bereichen austauschen können. Dıiıes
mu{fß nıcht 1Ur der Fall se1ın, INa  - se1ıne Hoftnungen aut diese Art der
Gesellschaft SETZL, 1St auch wichtig fur die Zukunft un Förderung dieser
radikalen Aktivität. Zu der Bewegung mussen Menschen gehören, die mehr
wollen als 1Ur die Erfüllung ihrer eigenen Wünsche. Sıe sollten dazugehören,
gerade weıl hre Wünsche schon ertüllt sınd, weıl s1e reı sınd, arbeiten
un Beziehungen herzustellen. Eın Radikaler kann leicht 1n die Isolierung
gedrängt un unwirksam gemacht werden der siıch Eıne starke
Gemeinschaft wıird ıhm helfen, standhaft bleiben angesıichts der alt-
losigkeit. Sı1e wiırd ıhm die raft geben, der Unterdrückung un: dem Leid

begegnen. Dıies bedeutet nıcht notwendigerweıse gemeinschaftliches T A
sammenleben oder Gemeinschaften der Liebe, sondern können S1C]  h Grup-
pCn ılden, die durch ıne gemeinsame Verpflichtung verbunden sınd un
ıhre Hoffnungen un: Ängste, Freuden un Leiden teilen. Diese Gruppen
können auch der Ausgangspunkt für Entscheidungen se1ın, die gerällt werden
mussen. In einer unvollkommenen Gesellschaft 1St für die Menschen wich-
t1g, gemeınsam Entscheidungen rıngen. Entscheidungen un Pläne
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sollten gemeinsam gemacht werden. Aktionen sollten nıcht ohne die Be-
WESUNGS in der Isolierung HLE  men werden.
Die Gemeinschaft sollte auch 1m Rahmen der revolutionären Strategie g..
sehen werden, die mıt parallelen Strukturen arbeitet. Aus der ewegung
un der Kırche sollte ıne gleichnıshafte Gemeinschaft entstehen, die dıe
posıtiven Seiten dieser beiden Gruppen vereıint un die Ideale verkörpert,
die S1Ee der Welt verkündigen möchte. Es 1St der Antfang der Revolution.
Dıie yleichnıshafte Gemeinschaft oder parallele Struktur 1St allein durch ıhr
Daseın schon Verkündigung die Welt Die parallele Struktur dient drei
grundlegenden Funktionen.
Ystens enthüllt s1e den moralıschen Bankrott un: die Wiıdersprüchlichkeiten
der Gesellschaft s1e herum. Dıie freie Unıuversität pf wiıird als das ent-

larvt, W as s1e 1St, nämlich als unpersönlıche Universıität. Eıne solche parallele
Struktur also bringt das Verborgene ans Lıicht un lenkt die Aufmerksam-
keit auf das Unscheinbare.
Zweıtens WeIlst sie auf ıne LECUE Wıiırklichkeit hın S1e zeigt NECUE Möglich-
keıten auf. Sıe weist nıcht 1Ur auf das hın, W as 1St, sondern aut das, W as
sein könnte. Es werden Alternativen aufgezeigt, Fragen aufgeworfen, die
noch nıcht gestellt wurden un allgemeın verbreitete Ansıchten kritisch
überprütlft.
Drittens Lragch s1e dazu bei, NEUE Alternatıven schaften. Der Radıkale
ISTt der lo0nıler. Er LUL das, W as der Konservatıve nıcht Wagtl ELE Deshalb
1St durch die parallele Struktur möglıch, LLCUE Wege gehen un! das
Undenkbare IU  =) urch das Experimentieren mıiıt Formen kann die
radikale Gemeinschaft onkret der übriıgen Gesellschaft zeıigen, nıcht 1LLUTr Was

Nn werden kann, sondern W as tatsächlich schon worden IS So
können die Menschen bei sıch selbst un 1n der s1e umgebenden Gesellschaft
den Unterschied 7zwiıischen dem Alten un: dem Neuen teststellen.
Eın kurzer Abriß über einıge revolutionäre Aktionen der Kırche kann
dieser Stelle vielleicht hıltreich se1n. Irotz ihrer oft konservatıven Haltung
hatte die Kirche 1ne revolutionäre Funktion 1n der westlichen Gesellschaft.
Wenn die Kırche ihre Botschaft erfüllt, dann kann s$1e nıcht der Hauskaplan
für die Gesellschaft se1N, auch nıcht als der Rechttfertiger des STAatus QUO auf-
tireten oder eın Ventil für Frustrationen un: Rebellion se1n. Die Kirche hat
ıne wichtige Rolle be] der Entwicklung Strukturen gespielt. In den
Zeiten, als die Kiırche vıtal Wafr, Wr die Gemeinschaft, die sıch offten
zeigte für HUU Wege. Unsere modernen Einrichtungen W1e Krankenhäuser,
Schulen un Uniıversıtäten, Betreuung VO  a} Geisteskranken, Gesundheitswesen
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un Blındenarbeıt haben iıhren rsprung 1n der Kırche Krankenhäuser ent-

standen nıcht, weıl Christen die Regierung Institutionen baten, sondern
weıl s$1e siıch kranke Menschen kümmerten un tfür S1€e SOrgtenN. Dıies War

ine revolutionäre Idee, und nach un: nach übernahm der Staat diese Aut-
yabe. Dıie Abschaffung der Sklavereı 1m Römischen Reıch 1St nıcht zuletzt
auf die Christen zurückzuführen, die keinen Unterschie machten zwischen
Sklaven un Freıien. Man kann Sa SCH, da{fß die Quäker un: die Me-
thodisten mehr dazu beitrugen, die Gesellschaft andern un die angel-
sächsischen demokratischen Tradıtionen beeinflussen als die Anglıkaner
un: Purıitaner. Heute mu{ dıe radikale Gemeinschaft sıch Mi1t den wichtig-
sten Problemen HSE Ei: Gesellschaft auseinandersetzen un: neU«EC Wege finden,
s1e lösen. Diejenigen, dıe Christus gehorsam sınd, haben ıne eschatolo-
oische Sıcht, die s$1e hiıer un Jetzt ausleben und verwirklichen. Sıe glauben,
da{ß die wahre acht nıcht 1ın den bürokratischen Institutionen finden 1Sst,
sondern ın den befreiten Gemeinschaften, die 1n der Wirklichkeit leben

Das Ziel der Revolution ıst Freiheit

Das Ziel der Revolution 1St Freiheit. ber WEeNn das Ergebnis einer Revo-
lution andauernde Sklaverei un: Unterdrückung 1St, dann würde die Re-
volution se1n. Der Revolutionär muß nach mehr streben als nach
der Befreiung VO  3 den Ketten der Sklavereı; mu{ß für die Freiheit leben
Welch eın ohn 1St doch, dafß der Mensch, obwohl ın den etzten
beiden Jahrhunderten die Fesseln der Monarchie un: der Religion abwarf,
kaum da{fß trei WAar, siıch 1ın noch stärkere Ketten legen 1eß Das Ziel der
Freiheıit darf nıcht mi1it allen Miıtteln erreıicht werden, denn oft wurde die
Freiheit benutzt, rechtfertigen, W as nüchtern betrachtet nıcht
gebilligt werden durfte Wır mussen u1l1s klar den geläufigen Ausdruck
SIN allen notwendiıgen Mitteln“ aussprechen. Dıieses VascC Prinzıp bedeutet,
daß selbst 1ne Stalın-AÄra oder der Faschismus „notwendig“ se1n können.
Der Radikale darf nıemals die absolute Freiheit gutheißen, denn jedes Prinzip,
das 1Ns Absolute erhoben wiırd, 1St gefährlich. Absolute Freiheit entternt den
Menschen VO  a den Wurzeln seiner Exıstenz, VO  z den Werten, nach denen
strebt, VO  3 seinem Mitmenschen. Die Befreiung des Menschen als eın Ab-
solutum endet 1m Schrecken der französischen Revolution. Absolute Freiheit
endet mıt ord und schließlich mi1t Selbstmord.
Demokratisches Mıtspracherecht mu{fß sowohl als Miıttel w1e auch als Ziel
angesehen werden. Es 1sSt keıin Luxus; 1St ıne Notwendigkeit. Wenn bei
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dem Streben nach Freiheit die Freiheit nıcht 1m Mittelpunkt bleibt, dann
geht s1e 1im Kampf darum verloren. Der Rebell dartf nıcht seine Solidarität
mi1t der übrıgen Menschheit zerstoren. FEıne individualistische Sıcht der Fre1i-
heıit 1St eın Wiıderspruch 1n sıch, denn s1e schließt die Verantwortung un: die
Freiheit des anderen aus Der Radıkale sollte erkennen, da{fß die Quelle seiner
Exıstenz das 1St, W as ıhn MIt seınem Nächsten verbindet. Wenn der Radıkale
sıch VO totalıtären Ansıchten distanzıeren muß, sollte auch nıemals
die Freiheit des anderen verneınen.
Menschen sollten nıemals Objekten degradiert werden, denn dabeı VeLr-

leugnet INa  e} den Menschen. Dıie Theologie des Computers 1St falsch, denn sıe
veht davon Aaus, dafß Menschen kontrolliert un! Fakten reduziert werden.
Der Radıikale muß sıch jede Manıiıpulation des Menschen wenden. Es
MuUu ımmer wieder versucht werden, die Vısıon VO dem demokratischen
Mitspracherecht Wirklichkeit werden lassen.
Wır haben behauptet, daß die Veränderung VO'  } Grund autf un durch die
Schaffung VO  e} Alternativen kommen MUuU Der letzte Punkt, den WIr
1m Zusammenhang mit der Theorie VO  z} der Veränderung der Gesellschaft
erwähnen wollen, 1St der, daß die Revolution nıcht 1St, W as WIr
schaften, sondern ' WAas VO'  m} raußen hereinbricht. Es 1St Ühnlich WI1e
bei der Renaıissance, die das Miıttelalter 1Ablöste. Das War nıcht bewußt g-
plant un gyeschaften. Die Menschen begannen einfach anders leben, denn
ıne NECUEC Ara War angebrochen. Das Königreich Gottes 1St nıcht ıne ethische
Gesellschaft, die WIr nach un nach entwickeln durch HSGEG Liebestaten und
unseren Dıenst. Es 1St ine NEUEC Wirklichkeit, die 1n die Geschichte einbricht.
Es 1St nıcht das, W Aas WIr schaften. Dıiese eschatologische Sıcht wırd sowohl
VO Marxısten W1e VO  - Christen geteilt. Herbert Aptheker, der amerıka-
nısche marxistische Theoretiker, fragt: „Scheint nıcht 5 als ob ıne
unwiderstehliche raft o1bt, die 1n allen bisher bestehenden soz1alen Sy-
StemMeEN gewirkt hat un: die der scheinbaren Allmacht der Herr-
scher das Ende ihrer Herrschaft ewirkt un die grundlegende Ver-
anderung jener Systeme?“ Für die Rationalisten 1St schwierig, diese An-
sıcht teilen, jedoch 1St s1e eın wichtiger Aspekt des Radıikalismus. Dıie
acht der Propheten lag 1n ihrer Fähigkeit, das Kommen einer eıit

verkünden. Ist nıcht wahr, daß Veränderungen of} überraschend kom-
InNCN, da{fß Ereignisse nıemals eintreffen W1e erwartet”? Hıermit wird der
totalitiäre Anspruch widerlegt, daß der Mensch der Herr seines Schicksals
sel. Es 1St der Wılle, often se1ın fur die Zukunft.
Dıie christliche Theologie beschreibt diesen Einbruch als „kairos“, ein or1e-
chisches Wort für „Zeıt Im Unterschied chronos (lineare Zeıt) 1St kairos
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ine Zeıit, die voll Möglichkeiten ISt; eın Wendepunkt in der Geschichte.
Er ezieht sich autf solche entscheidenden Zeıten, die Zukunft in die (5e-
SCHWart einbricht, das Ewiıge 1ın das Zeitliche einbricht un umwandelt.
Für die Christen War eın solches Ereignis das Kommen Jesu als Christus.
Siıch des kaıros bewufst se1N, heißt ergriften seın VO  . der schicksals-
bestimmenden Notwendigkeit der Zeıiten. Es 1St die Erwartung einer
eıt 1in der Geschichte. Paul 'Tillıch sah den Marxı1ısmus als ıne Bewegung,
die bewußtesten 1ın der Erwartung des kairos ebt Kaıros bedeutet Er-
Wartungs.
Die Quäker verwenden den Begrift „Krieg des Lammes“, Gottes Han-
deln bei der Verwirklichung des Königreiches Gottes beschreiben und
isere Teilnahme beim Kampf das Böse Dıiıeser Begrift STamMmm(%;t Aaus

der Oftenbarung un weıst auf die Wahrheit hın, daß (3Öft der 1ne 1St, der
das Böse besiegen wird. Es bedeutet, dafß WIr nıcht mMit den Waften der alten
Ordnung kämpften, sondern 1M Königreich leben un die Waften des Geistes
gebrauchen sollten. Der „Krieg des Lammes“ 1St Gottes Revolution.
Die Feststellung, daß WIr das Gottesreich nıcht verwirklichen können durch
Nsere eigenen Anstrengungen, mu{ nıcht Tatenlosigkeit un: Resignatıon
auf unserer Seıite nach sıch zıehen. Wır betrachten das Gottesreich als ine
Gabe, als Gegebenes, un beginnen, 1n ıhm leben Wır unterstutzen
die Bewegungen für soz1ıale Gerechtigkeit, weıl WIr schon MmMit dıeser
Vısıon leben Wır nehmen Demonstrationen teıl, eın Zeugnis ab-
zulegen VO dem, W as Gott schon e  n hat un: W as un wird. Wenn WIr
N, da{fß WIr nıcht die NEUEC eit hervorbringen, lehnen WIr damit nıcht
die Möglichkeit ab, die NECUE ÄAra durch HSErTEe Aktionen einzuleıten. Es geht
1Ur darum, da{fß nıcht WIr sind, die das Gottesreich erschaften
Diese Haltung 1St aus vers  ı1edenen Gründen wichtig. Sıe ewahrt u11l davor,
Opfter eines übereilten Sendungsbewulstseins werden. Verzweıtelte Ak-
tiıonen sınd gewöhnlich keine radikalen Aktionen, denn Verzweıiflung 1St
nıcht die Grundlage für ine Revolution. Nichts 1STt schlımmer als der Ver-
such, das Gottesreich errichten ohne Rücksicht auf den insatz un die
Mittel. Das 1St der Kreuzzug, die Inquisıtion, der schlimmste relig1öse Fa-
natısmus. Für den Revolutionär 1St wiıchtig, da{ß erkennt, dafß die eıt
auf seiner Seıite 1St. Darum kann Nıederlagen ohne Verzweıtlung n.
Diese Haltung 1St auch insotern wichtig, als die Vorstellung, dafß WIr das
Gottesreich herbeibringen können, die Grundlage 1St für den Totalitariısmus.
Miıt dem Gedanken, da{fß WIr herbeibringen können, kommt auch die Ver-
absolutierung der Aktionen. Sie können nıcht mehr modihiziert werden.
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Unsere Aufgabe 1St nıcht, die Gesellschaft zwıngen, Zut se1n, sondern
s1e Mi1t dem Bösen konfrontieren und ıhr die Vısıon des Guten zeıgen.
Wır sollten nıcht versuchen, der Gesellschaft ıne Ordnung aufzuzwingen
(die Schaffung einer Ordnung 1St SOW1€eS0 nıcht die richtige Antwort autf das
Problem), sondern sollten autf das Neue hinweisen.
Wır mussen die Tatsache anerkennen, daß WIr etztlich eigenes Schick-
al nıcht kontrollieren können. Es 1St ıne faschistische Anschauung, die FA
kunft kontrollieren un zwıngen wollen durch politische un militärische
Mittel. Dies aus einer Notwendigkeit heraus LunNn, aßt keine Oftenheıt
für Kritik der für andere Alternatıven Es 1St die Verneinung der Demo-
kratie, denn Demokratie Oftenheit für viele Möglichkeiten OTraus Der
Wunsch, die Zukunft kontrollieren, 1St das Motıv für die Aktionen der
Amerikaner 1n Vıetnam. Sowohl der einzelne als auch die Gemeininschaft mu{fß
der Versuchung widerstehen, die Zukunft kontrollieren. Wenn die Men-
schen versuchen, ıhre Zukunft siıcherzustellen, dann bringen s$1e s$1e Mmeılstens
durcheinander. Das geschieht, weil sı1e nıcht mehr often für die Zukunft sınd,
sobald S1€ nach Sicherheit streben. Demokratisches Miıtspracherecht heifßt
often seın tür Veränderungen un auf die Kontrolle der Zukunft VOI-

zichten. Die Bürokraten versuchen, die Veränderung programmıeren un
kontrollieren. Der Radikale bleibt often für die Zukunft.

Revolution der Webhrlosigkeit
Soweit 1St die Revolution begründet worden. Es o1bt jedoch keine Grund-
lage für die Gewalt. Um HSGFE Argumentatıon logisch fortzusetzen, müfsten
WIr die Gewalt als eın Mıttel, IS6 Ziele erreichen, ablehnen. Wır
werden u1ls jetzt ein1ıgen Aspekten der gewaltlosen Revolution zuwenden.
Hat der Pazıhismus 1n modernen revolutionären Welrt ıne Be-
deutung? <  ir sınd der Meınung, dafß neben der Einwilligung iın die UUn
gerechtigkeıt un der gewaltsamen Revolution ıne dritte Alternative Av
funden werden mu{fß Wır brauchen u1ls in unscrer Wahl nıcht entscheiden
zwischen Gewalt und Kapıtulation gegenüber der Unterdrückung. Wır WOT-

den hier darlegen, da{fß ıne Revolution viel mehr Aussıcht auf Erfolg hat,
WeNn S1Ee vewaltlos bleibt. Wır wollen aber hıermit nıcht für die schrittweise
Methode oder den Liberalismus plädieren. Es bedeutet, noch radıkaler
se1n. Wır behaupten, da{ß gewaltsame Revolution stattfindet, weıl keine
gewaltlose Revolution o1bt
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Das grundlegende Problem be1 der gewaltsamen Revolution 1St nıcht die
Tatsache, daß s1e radıkal 1St, sondern dafß sie nıcht radıkal iSt;
nıcht daß s1e zuvıel Veränderungen bringt, sondern wen1g. Dıie Gewalt
der Unterdrücker durch die Gewalt der Unterdrückten 5 INAas
einıge Veränderungen mit sıch bringen, aber s1e siınd unzureichend. Miıt den
alten Formen der Gewalt weıterzuarbeıten, 1St nıcht revolutionär. Gewalt
ne1gt ımmer dazu, reaktionär se1n, egal für welche Ziele s1e verwendet
wird. Erstens werden 1erbei die Menschen als Objekte betrachtet. Wenn
INa  e} sıch aut dıie Gewalt verläßt, wird INnNan mehr un mehr VO ıhr ab-
hängıg. Sıe wiırd oft glorifiziert. urch Anwendung VO  ; Gewalt erscheinen
andere Miıttel ımmer unwirksamer un unzureichend. S1ie 1St reaktionär, weıl
derjenige, der Gewalt anwendet, der Annahme ne1gt, daß viel mehr
erreıicht, als iın Wirklichkeit darstellt. Und schliefßßlich ist Gewalt undemo-
ratisch. Da Ss1e sıch keiner progressiven Miıttel bedient, werden diese Ele-

sıch be1 dem Endziel der gewaltsamen Revolution wiederfinden.
Das Argument, da{fß der Gegner Gewalt anwendet, 1St. nıcht stichhaltig, denn
das Modell einer Revolution kann sich nıcht der alten Ordnung orıen-
tıeren. Es 1St nıcht radıkal, dasselbe tun W1e der Gegner. Wenige jedoch
verwenden olch eın plumpes Argument für die Gewalt. Doch auf Umwegen
kommt diese Logik 7G Vorschein. Man übernimmt csehr leicht das,
das INa eigentlich kämpft. Die Versuchung 1St ımmer da, das Böse mMit den
eigenen Waften schlagen, aber autf den Gegner reagıeren, heißt VO:  ’

ıhm kontrolliert werden. Die Pazıfisten behaupten, da{fß die Gewalt ıne
verheerende Wırkung aut diejen1gen hat, die siıch iıhrer bedienen. Den Fa-
schismus miıt Faschismus bekämpfen, heißt eın Faschist werden. Wır
mussen vielmehr das OSe auf unserer eigenen Grundlage un miıt unNnsereil

eigenen Miıtteln bekämpfen. Wenn die Demokratie angegriffen wırd,
dann sınd WIr aufgerufen, noch demokratischer sein Wenn WIr das nıcht
LunNn, gestehen WIr schon 11SCTEC Niederlage 1n. Die Normen des Gegners -
zuerkennen, bedeutet, VO  3 ıhm besiegt se1n. Gewaltlosigkeit 1St die wahre
Methode ZUr Befreiung. Sıe befreıit, auch WwWenn S1€e Niederlagen erleidet. Sıe
verwirklicht schon 1n ıhrer Durchführung die Ziele, nach denen INnan strebt.
Dıie Täuter praktizierten die Wehrlosigkeit un!: nıcht den gewaltlosen Wider-
stand. Eın Wort mu{fß j1er ZESaART werden ZUgunsten der täuferischen FEın-
stellung. Widerstand leisten, heißt sich aut das Oose  O des Gegners kon-
zentrieren. Wenn Inan dies CUL, dann verliert INa  w} die Beweggründe ZU

Wıderstand A US$5 den Augen. Jedoch esteht bei der Wehrlosigkeit die Gefahr
des Quietismus und der Flucht VOT der Wirklichkeit. Die Antwort hierauf 15t
das Zeugnıis des einzelnen. Anstatt die Aufmerksamkeit autf das Ose
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lenken, sollte INa  } das OSse auftreten auf der Grundlage der uen

Wirklichkeıit, und nıcht aut das OSse hinweisen, sondern auf die nNneue Wıirk-
ıchkeıt, die das Alte als das enthüllt, W AS ISı Dıie Taktik der direkten
Aktionen sollte beim Zeugnis VO  3 der Gewaltlosigkeit verwandt werden.
FEın radikaler Aspekt des Pazifismus zeıgt sıch auch darın, daß aut die
Bekehrung des Gegners hofft Dıes heißt nıcht, da{ß INan Frieden sucht mi1t
dem Unterdrücker, sondern dessen Bekehrung. Es 1St ıne Aufforderung
den Sklaven, den Herrn als Herrn abzulehnen, aber nıcht als Menschen. Er
versucht, die Unterdrückung beseitigen, aber nıcht den Unterdrücker. Der
Pazıfıst nımmt diese Haltung ein, weıl ylaubt, dafß die Menschen sıch
andern können. Der Unterdrücker hat die Befreiung Nau nötig w1e der
Ausgebeutete.
Der christliche Pazıfismus mu{fß das Kreuz nehmen. Er sieht das Kreuz
als Gottes Weg, dem Bösen begegnen. Aber durch die Auferstehung ei-

W1es sıch der Weg des Leidens, der Niederlage un der Erniedrigung als s1eg-
reich. Der Christ entscheidet sıch für diese Haltung, weıl glaubt, daß der
Weg Christi triıumphieren wird Es 1St der Glaube den Sıeg der Schwäche
über die Macht, der Torheit über die Weisheit. Dıies natürlıch ıne
eschatologische Sıcht der Dınge OTraus, eiınen estarken Glauben das Kom-
Inen einer uen Ara Es auch ıne Bereitschaft ZuU Leiden OTrTraus

Es bedeutet unnötiges Leiden auf sıch nehmen. Es bedeutet, verwundbar
seın In Wahrheit wird INnan dadurch, daß INa  ; aufrichtig 1St, ımmer VeI-

wundbar, denn bedeutet, dafß INa  - den Angriffen der anderen schutzlos
ausgeliefert 1St. Dıese Art des Handelns wird durch die Rückgabe des Eın-
berufungsbefehls ıllustriert, eın Vorgehen, das SA Leiden führen annn
Gewaltlosigkeit bedeutet Bereitschaft, das Leiden auf sich nehmen, das die
Unterdrücker müßten, wenn S1e ıhr Leben andern wollten. Der
christliche Pazifist 1St bereit, das Leiden un den Tod akzeptieren (genau-

W1€e der gewaltsame Revolutionär).
Der radikale Pazıfist ullserer Tage mu{ siıch mit dem Gewalt anwendenden
Revolutionär auseinandersetzen, der argumentiert, dafß ıne kurze, gewalt-
5>dINe Revolution wenıger destruktiv 1St als die ununterbrochene Anwendung
VO  e} Gewalt durch die Ausbeutung. Dieses Argument hat viel für sıch aber

1St nicht haltbar, weıl davon ausgeht, daß die Konsequenzen OTAaUS-

sagbar siınd und die Miıttel den Z weck heiligen. Wenn der radikale Pazıfıst
dieses Argument auch nıcht akzeptiert, sollte doch eachten.
Wır können nıicht den Weg des liberalen Pazifismus gehen un: hoffen, Nseie

Hände eın halten, indem WIr uns VO'  3 jenen diıstanzıeren, die Gewalt
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anwenden. Dies dürfen WIr nıcht Cun, denn da WIr eın Teıl der westliıchen
Gesellschaft sind, haben WIr schon den Unterdrückern geholfen un VO  - den
Ausbeutern profitiert. Wır mussen uns auf die Seite der Unterdrückten
stellen, die für die Freiheit kämpfen. Wır mussen eingestehen, da{fß die Ge-
walt der Unterdrückten qualitatıv unterschieden 1St VO'  = derjenigen der
Unterdrücker. Wer sınd WITr, daß WIr dem vietnamesıschen olk erzählen
könnten, die Wafen nıederzulegen angesichts der Zerstörung ıhrer Häuser
durch dıie Amerikaner? Es ist zweıerlel, dem Unterdrücker SCH, solle
aufhören kämpfen, un: dem Unterdrückten empfehlen wollen, die
Niederlage akzeptieren. Wer siınd WIr, da{fß WIr denjenigen, die exekutiert
werden, erzählen können, wehrlos sein? Wır mussen verstehen, die
Unterdrückten den Weg der Gewalt gehen, aber gleichzeitig mussen WIr un1ls

arüber klar se1N, da{fß Gewalt die eigene Niederlage bedeutet. Wenn WIr auch
das Ziel des Revolutionärs unterstutzen können, doch nıcht die gewalt-

Mittel. Wır dürfen BEEN S> Vısıon VO  3 der Menschheit nıcht auf-
geben. Wır mussen ımmer VO  m, dieser Wirklichkeit ZCUSECN.
Der Radikale ebt in der Hoffinung. Der Revolutionär spurt schon die Re-
volution, die kommt. Wıe der Prophet Sacharja Sagt: 8 soll nıcht durch
Heer oder Kraft, sondern durch meınen Geıist geschehen, spricht der Herr
Zebaocth“ (Sacharja 6
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Der Kristallisationspunkt des Täufertums

Was heißt, den „Anfang“ einer geistesgeschichtlichen ewegung fest-
zustellen, 1St keine eindeutige rage Es o1bt mehrere, aut ıhre Weıse gleich
legıtime Begrifte dessen, W ads die Ursprünglichkeit, Eıgenart oder Unabhän-
gigkeit der Täuferbewegung ausmachen könnte.

Da 1St A der außerlich-soziologische Begrift der sıchtbaren Sammlung
VO  e} Menschen, welche spater als dıie NEUEC Bewegung erkennbar wird. SO
findet Robert Walton! das Zürcher Täutertum schon 1im Frühjahr 15297 VOI-

gebildet, fast drei Jahre VOTL der erstien Taute Es gyäbe Spuren des Vor-
handenseins einer Gruppe VO'  - Links-Zwinglıanern, deren Namen un Taten
schon früh, 1522 miteinander verbunden sind. Wohl fehlen manche Gestalten,
welche bei der spateren ersten freikirchlichen Gemeindebildung bestimmend
SCWESCH sind: Blaurock, Mantz, Reublin, Brötlıi, Stumpf. Es fehlt auch —

tänglich Conrad Grebel, der TYST 1M Maı oder Julı 15292 mit der radikalen
Gruppe 1n Verbindung gebracht werden kann un dann LUr 1m Zusammen-
hang MmMiıt der Planung eines Festes Ehren Zwinglis. Immerhin siınd Heını
Aberli, Klaus Hottinger un: Lorenz Hochrütiner schon Sanz trüh dabeıi
ohl gehören diesem Mıhieu auch Leo Jud un: der Drucker Froschauer d.
welche nıcht Täutfer wurden. Wohl fehlt jede theologische oder geistliche
Trennung zwischen diesen „Radikalen“ un dem sonstigen Anhang Zwinglıs.
S1e verstehen sıch als seıne konsequenten Anhänger und werden VO  3 ıhm
nıcht desavouiert. Zwinglı weiß ohl ıhre unruhigen Taten AZU!  en -

SUNsten seiner Reformpolitik. Ihren Fastenbruch verteidigt als Frucht
seıner Predigt* und als „Anzeygung christenlicher Fryheit“ obwohl nıcht
selber mıitıilt. Trotzdem kann Walton mMI1t Recht VO  5 einem „Anftang“ SPIC-
chen Es o1bt wıne siıchtbare Aktionsgemeinschaft, die 1n einer bestimmten
Kontinuierlichkeit mit der Späteren steht.

Es o1bt den ıdeengeschichtlichen Vorgang. Man stellt nachträglıch fest,
welches der gedankliche Kernpunkt der spateren Trennung WAar un forschtT E SA K D T N d nach den BESTEN Spuren eben dieser Difterenz. SO Ying S. Bender VOTLT:

Kernpunkt se1l die täuterische Ablehnung der Befugnisse der Obrigkeit bei
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der Verwaltung der Kirchen DEWESECN. Dıiese Ablehnung wurde erst 1n der
Oktoberdisputation 1523 durch Sımon Stumpf ausgesprochen Selbstver-
ständlich ıne solche Auslegung OFraus, daß INan ıne Reihe anderer
Krıterıen, die vielleicht gleich wichtig 11, aber eiınem anderen eıit-
punkt siıchtbar wurden, beiseite 1äßt® Man OFraus, daß der 9 der
ıne Idee ausspricht, irgendwiıe repräsentativ 1St

Es x1bt den Begrift der Bewußtwerdung einer Gruppe, dafß S1e geschlossen
DE andere esteht oder dafß S1e der Führung des früheren Meiısters nıcht
mehr ut. Dıies 1St meıne Frage gewesen ®; denn ıch suchte den Begınn nıcht
einer grebelschen oder radikalen Bewegung, sondern einer bewußten Spaltung
innerhal der zwinglıschen Reformatıion. Wann Sagt ZU erstenmal ıne
Gruppe deutlich: „Meıster Huldrych 1St nıcht mehr Lehrer“? Soweılt
ıch habe erfahren können, 1St meıne Darstellung 1n diesem Punkte nıcht
kritisiert worden
uch dieses Kriterium kann aber anders bewertet werden: denn Dn

ebenfalls OTauUus, W as untersuchen 11 Wır wıssen ohl VO  - Grebels
heftigem Ausbruch Zwinglı 1mM Dezember 1523 1| Wıe aber wıssen WIr,
daß die anderen Glieder seiner Gruppe (auch wWenn WIr uns mit Walton die
Gruppe möglıichst dicht organısıert vorstellen) gerade 1n dieser rage Zanz
gleich dachten? der hätte vielleicht auch Links- und Rechts-Grebelianer
gegeben? Und War mM1t einem solchen Ausbruch das Gespräch fertig und die
Spaltung unvermeidlich? Ja selbstverständlich, denken WIr VO  w unserer hohen
ideengeschichtlichen Warte aus Damals aber rauchte die Gruppe weder
selbstbewußt noch gefestigt gegenüber Zwinglı se1in 1:

Es mu{ jedoch anerkannt werden, daß noch Yanz andere Krıiıterien
geben kann, welche kirchengeschichtlich nıcht weniıger wichtig sind, aber
noch anderen Datierungen führen würden. Selbstverständlich ware 1nNs da-
VO'  3 die VO'  j außen nıcht bevollmächtigte Übernahme der Freiheit kirch-
lichen Handlungen, welche nach der vorherigen Ordnung nıcht zulässıg

Diese Schwelle wird 1mM Falle des Zürcher Täufertums Ende Januar
1525 anzusetzen se1in mıiıt Abendmahl, Taute un Sendung. Der Bericht des
Kaspar Braitmichel j hat oftensichtlich die Absicht, diesen Antang recht-
fertigen 1:

Da{iß INnan kırchenrechtlich abweichend VO Üblichen handelt, heißt noch
nıcht, dafß Inan die Hofinung auf weıteres Gespräch und autf Versöhnung
aufgegeben habe ber die Schwelle der ersten widerrechtlichen Handlungen A ean A Öaa A an
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hinaus oibt also noch ıne weıtere Ebene, die des hoffnungsvollen Dıa-
loges. Es 1St sowohl logisch WwW1e praktisch möglıch, 1ne unabhängige Be-
CgunNng in Gang bringen un die estehende Kirchlichkeit verurteılen,
ohne ber die Spaltung als endgültig anzusehen un ohne alle „Brüder 1m
anderen Lager abgeschrieben haben Man denke 1L1UT den Kirchen-
kampf 1m Dritten Reich Dıesem Maßstab 1St eıgen, da{fß auf beiden
Seiten verschiedenen Abmessungen führen könnte: Die ıne Seite annn
früher als die andere die Hoffnung verlieren.

Es x1ibt noch den ekklesiastischen Mad{istab: Wann oibt sıch die NEeEUEC

Gruppe ıne feste Ordnung? Wann werden Mittel, Begriffe, Dokumente,
Veranstaltungen geschaften, ıne Bewegung zusammenzuhalten zwischen
Ort un Ort un: VO  ' Jahr Jahr? Dıiese Frage wird iın der Reformations-
geschichte gewöhnlıch nıcht sehr eutlich gestellt; s1e oılt auch nıcht MmMIit der
gleichen Schärfe 1mM landeskirchlichen Rahmen. Für ıne treikirchliche Be-
CSUNg iSt sıe aber VO grundsätzlicher Bedeutung. Der Übergang VO  - einer
okalen Spaltung eıiıner lebensfähigen Bewegung 1St ıne solche Be-
WESUNgS sıch nıcht die Obrigkeıt anlehnen kann kırchengeschichtlich
weıt wichtiger als die Kristallisation der ersten Kerngruppe oder die
Verkündigung einer Idee
Diejenigen, die diese letzte Frage gestellt haben, sınd sıch ein1g, daß ıne
lebensfähige übernationale Ordnung für das süddeutsch-schweizerische 'Tau-
tertum erstmals ın der „Brüderliıchen Vereinigung“ VO  — Schleitheim 1ım Fe-
bruar 1527 geschaften worden ist !+ Wır stellen eshalb die Frage nach dem
Verhältnis zwischen den Etappen un: Wann galt den Täuterführern
ZU erstenmal die Spaltung zwischen der Täuferbewegung un dem werden-
den Landeskirchentum un WAar nıcht DE dem Zwinglıs als abge-
schlossen un: unwiıderruflich?

Auch die Gestaltung einer völlıg eigenständigen un: permanenten
Struktur unwiderruflich 1st, bleibt ımmer noch die Möglıichket offen, zwischen
diesen beiden verfaßten Körperschaften Gespräche führen; jetzt aber geht

um das „zwıschenkontessionelle“ Gespräch, wobe1ı das Bestehen VO  - beıiıden
Gemeinschaften nıcht in Frage gestellt wird. habe schon gezelgt, da das
Täufertum yrundsätzlıch un: ımmer für ein solches Gespräch often blieb,
uch 1im Status der Verfolgung ** Was WIr also hier niäher bestimmen
versuchen, I1St nıcht die Abkehr VO jeder Gesprächstähigkeit (das ware ıne
weıtere Stutfe 5), sondern präziser: Wann wurde das Täutertum ZuUur „Kon-
ession“?
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I1
Es 1St nöt1ig, diese Fragestellung VO  e modernisierenden Mißverständnissen
abzugrenzen. Heute denkt 8858  an gewöhnlıch in essentialen Kategorien, IiNall

spricht VO  w Landeskirchentum un: Anabaptısmus. Wır sertzen ıne Bewegung,
ıne Gemeinschaft als einen -15MMUS oder als eın -Ium OTAauUS, ein System
oder ine Organısatıon, die konsequent aut einer Grundsatzentscheidung auf-
gebaut sSind. der WIr teilen den neuzeıtlichen „konfessionellen“ Begriff VO  3

jeweıils durch eigene Lehrsätze getrenNnNten Gemeinschaften. Unter diesen Vor-
AaUSSETZUNSCH WAar natürlich das „ Täufertum“ 1mM Januar 15725 MIt den ersten

Taufen in Zürich angebrochen. Die TIrennung WAar vollzogen, und VO  3 diesem
Datum breiteten sıch beide „Denominationen“ wesenstreu aus Sowohl
das Täufertum W1€e das „zwinglısche“ nıcht- oder antıtiäuferische Landes-
kirchentum bald überall vertiretfen.

Diese Annahme stimmt aber nıcht mit den Tatsachen übereın. Dıie Täuter
ließen die Zürcher Entscheidungen nıcht automatisch für andere ÖOrte gelten.
Be1 ihrer Ankunft in eiıner anderen Stadt etzten s1e keineswegs OFraus, dafß
der dortige „Reformator“ selbstverständlich auch schon „reformiert“ sSCc1

Auch Sagten sS1e nıcht: ANWAT missıon1eren 1im Auftrag des Täufertums, das
se1t Januar 1525 ıne gELrENNTLE Exıstenz führt und jetzt auch hier ıne
Zweiggemeinde eröftnen möchte“, sondern Ss1e traten als mitberechtigte Ge-
sprächsteilnehmer ın der örtlichen Reformation auf. Sıe sprachen einen eko-
lampad August 9 eiınen Sebastian Hofmeister oder eınen Bucer (sıehe
unten) nıcht der Annahme A} da{iß die 1n Zürıch entstandene paltung
auch automatisch in Basel, Schafthausen oder Straßburg gelte. S1e etizten

Iso (Juristisch MIt Recht) nıcht OTaus, da{ß die Entscheidung ZUgUNSICN einer
volks- un landeskirchlichen Reformation auch für jene anderen Stidte schon
gefallen se1 Es WAar nach ihrem Begriff noch möglıch, daß andere Stiädte nicht
den yleichen Weg einschlagen würden wIıe Zürich
Auch autf der „offiziellen“ Seıite WAar INn  =) nıcht der Meınung, dafß der Ke-
Tormationsweg iın Straßburg oder Basel dem zürcherischen parallel lauten
müßfßrte. Weder die Obrigkeit noch die Reformatoren 1n diesen Stäiädten oll-
ten als blofße Filialen der zwinglıschen Bewegung gelten 1 Die Basler Obrig-
keit Wwartete bis 1529 bevor s1e sıch einer solchen Stellungahme entschlofß,
W1e die Zürcher s1e schon 1527 abgegeben hatten. Straßburg hat nıe die (F6=-
walt der Regierung hinter die Sache einer TZWUNgCHCN Glaubenseinheit S n l
DESECTIZL. Oekolampad, Bucer und auch Domuinikus Ziıli 1n St Gallen wünsch-
ten ıne eigene „kirchliche“ Verwaltung mit eigener Diszıplin (spater in

& an i  . 5 s D
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Straßburg und TST recht 1n enf verwirklicht), das Staats- un: iırch-
nach Zürcher Art völlıg ineins setzen.

Es gab also 1524-—— 7976 für die Täuferführer Gründe einer gewıssen Be-
wegungsfreiheit 1mM Gespräch MmMIiIt ihren reformatorischen Kollegen außer-
halb VO  w Zürich. Jene Männer wünschten, WeNnn nicht ıne Freikırche, doch
1ne rejere Kirche als das zürcherische (später „erastısch“ genannte) Modell.
Warum sollte nıcht enkbar se1n, daß solche größere Freiheit ıne andere
Jauf= oder Bannpraxıs einschliefßen könnte? Solche Erwartungen erhielten
ıne gewaltige Stärkung, als Waldshut Ostern 1525 ZAUET: Praxıs der Glaubens-
taufe überging Leitung des rechtmälßig berutenen zwinglischen eut-
priesters Balthasar Hubmaier. Hubmaier hatte seiner Oftenheit ın der
Taufifrage nıcht als Radiıkaler, sondern als gemäßigter Zwinglianer C
golten, und seine Einführung einer anderen Taufpraxıs erfolgte nach volks-
kirchlicher Art ohne Spaltung innerhalb des evangelischen Bevölkerungsteils
1n Waldshut Das Modell einer volkskirchlichen Reformationsbewegung,
welche sıch ruchlos bıs hın JAr Anabaptiısmus entwickeln würde, ohne sıch
1n „Kırche“ un: „Sekte“ gespalten haben, stand VOrTr Augen !®.
Dıiıe andere Stütze des „Optimısmus“ WAar ıne teils theologische, teils auf
Erfahrung ußende Überzeugung. Dıie Täuter hatten, wıe auch Luther und
Zwingli, ıne hohe, eintältige Auffassung VO  $ der raft des „ Wortes“ oder
des Geilstes 1n der Versammlung. „Das Wort mu{(ß alles chaffen“ WAar

zunächst nıcht ıne Aussage über die Weltgeschichte, sondern ıne Hoffnung
im Gemeindeleben. In der versammelten Gemeıinde, die Schrift ausgelegt
wırd, wirkt der Geilst Gottes S! da{fß die versammelten Brüder 1nNs werden 1
Dıes War aber für die Zwinglianer in Zürich nıcht 1Ur ıne Glaubensaussage;

War auch geschehen. So legte iInan die Dıisputation VO Januar 1523
spater aUus:! Dıie Gemeinde WAar versammelt, das Wort wurde ausgelegt, der
Wıdersacher wurde still, un: das Wort durfte weıter walten. Folglich z]aub-
ten die joyalsten Anhänger Zwinglıs die Wirksamkeit des Gesprächs als
Mıttel Wenn also 1ın einem gegebenen Falle keine Eınigung erzijelt worden
WAar, verstanden S1e S daß die Dınge nıcht s$1e entschieden worden
se1en, sondern da{ß „IMNan nıcht gehört worden se1“, un verlangten abermals
eıne rechte Dıisputation A
Das Täufertum, W1e auch das Landeskırchentum, WArLr also 1526 immer noch
ıne werdende Bewegung. Das Täufertum hatte keine innere Einheit 1im
Gegenüber ZU evangelıschen Landeskirchentum, welches ebenso wenig ıne
Eıinheit ildete. Die Todesstrafe gab für die Täufer (ın den nıcht-katholi-
schen Gebieten) noch nıcht. Wo un W1e kam dann aber zZu etzten
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Schritt? Wann wurden die Täuterführer bereıt, die Hoffnung aut Verstäan-
dıgung für den gahnzel reformatorischen Raum aufzugeben und ıne eigene
Ordnung schaften?
Dieser Aufsatz vertritt die These, da{fß dieser letzte Schritt Ende 1526 durch
Michael Sattler wurde 1m Rahmen seines Verhältnisses Bucer
un Capıto 1n Straßburg.

111
Obwohl 1Ur spärliche Zeugnisse vorliıegen, siınd die Grundlinien des da-
malıgen Geschehens zı1emlich. deutlich E attler weılte 1n Straßburg gleich-
zeıt1g MIit dem anderen Täuferführer Hans enck enck Wr vermutlich
direkt Aus Augsburg yekommen, Sattler von seiner missionarıschen Tätigkeit
1m Schwarzwald. Beide Männer wurden durch Capıto un: Bucer als Ge-
sprächspartner ANSCHOMMCN, jedoch 1n verschiedener Weıse. Sıe Lraten weder

Au noch wurden sS$1ie gleich behandelt Miıt enck Wul'd€ AIn

Dezember 1526 eın öftentliches Gespräch gehalten; sotort nachher mußte
die Stadt verlassen 2 Grund dafür nıcht seine Ansıichten oder seine

Praxıs 1n Sachen Taufe un: Freikirche. Be1i attler hingegen fand keıin Verhör
un: keine öftentliche Verhandlung sSta die Retormatoren 1elten vielmehr
allein persönlıche Gespräche Mit ıhm Bucers un Capıtos Briefwechsel be-
richtet über Dencks Ketzereıen un: seiınen Abschied, schweigt aber über
Sattler. Doch können WI1r das Bild durch den Abschiedsbrief ausfüllen, den

den beiden zurückließ.
Zunächst fällt auf; da{fß Sattlers Weggang treiwillig WAar, nicht CerZWUNSCH
W1e der Dencks Sattler hatte ohl eingehende Unterredungen MIt beiden
Reformatoren gyehabt, aber keine öfftentliche Debatte 2 Bucer un: Capıto
fürchteten be1 ıhm den Hang ZÄHEE Gesetzlichkeit un betonten dagegen, daß
die Liebe des Gesetzes Ende se1 2 Sattler seıiınerseıts fürchtete den Antı-
NOM1SMUS, die Auflösungen aller konkreten Gebote SOWI1e der seelsorgerlıchen
Vollmacht der Gemeinde. Was unls aber ier beschäftigt, 1St der Ausgang des
Gespräches.

Darumb‚> mın geliebten Jnn ZOLL, Walss iıch kein aller verzwyflung
z th  ün, denn eın demietigs gebett für üch vnd mich Zu ZOLL dem vatter,
das VI1S Yy:  N welle durch sınen yalst aller warhait halben. Dormuıitt
11 iıch uch dem herren beuelhen, dann als ıch verston, 1St sunderlich
lesterung ZOLLES mınes blibens nıtt EHGE hie; dorumb 111 ıch dem wıder-
wertigen mıner conscıentz halb wychen. d$t üch dar mıitt, 1ır wellen
sollıchs ınn AQristenlicher demietigkait VO  3 mir verston A
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Es fällt auf, dafß Sattler sıch CZWUNSCH fühlt, seine Abreice erklären,
304 entschuldigen un: Verständnis bitten. Er wird also nıcht
weggeschickt, sondern „wel  t dem Wiıderwärtigen“ 11 seiner „Con-
scı1entz“. Dies äßt m  9 dafß das Gespräch nıcht ormell Ende WAaTr;
da{ß 1n den Augen der Reformatoren möglich SCcCWCSCIL ware, daß Sattler
weıter geblieben ware. Sattler selber triıfit die Entscheidung wegzuziehen
un begründet s1e MIit dem Hınweis aut se1ın Gewiıissen un die Vermeidung
der „Gotteslästerung“, die geschehen würde, wenn leiben sollte.
gab ıne deutliche Möglichkeıit, länger bleiben: hätte 1n Straßburg
weıter wirken dürfen, aber Bedingungen, die mit seiınem Gewissen
nıcht vereinıgen SCWESCH waren. Dies kann nıcht anders verstanden
werden als 1n Form irgendeiner Mitarbeit iınnerhalb der oftiziellen Refor-
matıon Straßburgs.
Wäre das straßburgische Täutertum schon Teil eiıner konfessionellen Be-
CSUuNg SCWESCII, dann hätte Sattler in Straßburg leıben können als Diener
der dortigen Täufergemeinde und als Gegner der Retformatoren. Das hätte
keine Belästigung se1ines Gewissens bedeutet. Um olch eın „Bleiben“ handelte

sich also 1m Abschiedsbrief nıcht, sondern ıne Mitarbeit mit Bucer
un Capıto den damıt verbundenen Konzessionen.
Mırt anderen Worten: Noch anfangs 1527 ware aut beiden Seıiten enkbar
SCWESCNH, da{ß Sattler mit seinen „Geliebten 1ın (SOtt- 1M Rahmen der noch
nıcht Juristisch definierten Straßburger Retormatıon zusammengearbeitet
hätte. Diese Reformationsbewegung, die toleranteste ganz Europas, un!: diese
beiden Manner, welche für das freikirchliche Anlıegen oftensten 1,
hätten dann ein seltsames Experiment dargestellt; möglicherweise ein Walds-
hut 1n großem Ma(stab. Um leiben und mıtarbeıten können, hätte
attler sıch aber aut Kompromisse un: autf einen Pluralismus 1m Namen der
als Freiheit definierten „Liebe“ einlassen mussen, W as für seine „Conscıientz“
nıcht möglıch WAar.

Dafß solch eın Verhältnis 7zwiıschen iıhnen bestand, bezeugt auch Capıto 1n
dem Brief, den CI, Mathias Zell und andere Straßburger Geistliche dem Rat
VO  3 orb schrieben, als die Nachricht VO  - Sattlers Hinriıchtung eintrat:

Dıiısser Michael 1st VNS hıe Strassburg bekant vnd hat wol ırrung
m WOTrLT gehabt, die WIr m getrulich haben durch schriftten angezalgt.
ber dwil neben vnd ander prediger worhafltigen leer vilicht

mangels vnd 1m volck, die christen 5Yy: wollen, ergerlich leben be-
f{unden, hatt Jn, A achtung nach, vıl weniger behertzigt, WIr

&1
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ZUuU beriecht der worheıit grüntlich tfürbrochten. Doch hatt bewisen alle
mol eın dreflichen eyfer ZUuUr CI ZOLLES vnd der yemeın Christı, dıie
begert hatt fromm vnd erber, rein VO lastern, vnanstoss1g, vnd den, dıe
usswendig SyI, durch gottseligen wandel besserlich sıen, welches für-

WIr NYC gestroft, sunder gelobt vnd gefordert haben S
Eıne wichtige Verschiedenheit der Meınungen wırd hier bezeugt, aber auch
eın csehr brüderliches Verhältnis. Auch dem Punkte der Uneinnigkeıt eNLtL-

schuldigen S1e seınen Irrtum durch Hınvweıis aut das unser1öse Leben des
Volkes, „  1€ christen se1in wollen  “ Sattler wird betrachtet nıcht als Haupt
einer der oftiziellen Retormation feindlichen Sekte, geschweige denn als
Ketzer 2 sondern als eın lieber Bruder mit einer anderen Meınung. Beıiım
Horber Rat legt Capıto Fürbitte ein tür die anderen gefangenen Mitglieder
VO Sattlers Gemeinde un: redet S1e cselber W1e ıne Schwestergemeinde A

Gnad, frid vnd esterk VO  - ZOLL dem vatter, vft das : is den fussstapfen SYIıS
SUuLM15 11S5SCT15 herrn 1n aller gedult vnd gelossenheit nochvolgen, SCY MIt
auch, lıeben bruder vnd schwestern. Amen Wır alle, die ZOLL dienen VSS5

gleiıchem ge1ist durch SYN SUuL  - Jesum Christum, trauren M1t vch, leiden
vnd tragen wer gefangnüss vnd verfolgong 1n 1SCrTIN fleisch, als die mMi1t
vch In Christo eıner s1ıien vnd glider des einıgen haüuübts

Das nächste Zeugn1s VO  ; attler finden WIr IST in den Schleitheimer Artikeln
un: besonders 1n dem wahrscheinlich VO  - ıhm selbst verfaßten Begleitbrief.
Dieses Schreiben richtet sıch Brüder, deren Gewissen „ verwirret
was“”, mMi1t der Absıicht, daß

Jr Nıt Jmmer, als die ausslendigen VO uUu11115 gesuendert wuerden un:
schier VAaST aussgeschlossen nach billiıgkeyt, sonder das Jr euch widerumb
wenden möchten ZU'  ®) den ingepflantzten glıedern Christi

Dıie Bezeichnung „ausslendigen“ 1St unrecht geographisch ausgelegt WOI-

den 31 als Zeugnis einer Trennung zwıschen den „Schweizer Brü-
dern“ un den ofteneren süddeutschen Täutern. Solch ıne Bedeutung besafß
aber die deutsch-schweizerische Grenze neben Schleitheim nıcht. Reublin und
Sattler AUS dem Schwarzwald hätten sıch kaum den die „Deutschen“ aus-
schließenden „Schweizern“ rechnen können. Auch ware die Einladung die
„ausslendigen“, zurückzukehren den „wahren Gliedern Christi“ sinnlos
SCWESCNH. Sıe werden Ja eingeladen, mit der Schleitheimer Bewegung auf
Grund der sieben Artikel versöhnt werden. Sıe sınd also nıcht iıden-
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tiılızieren mi1t den spater erwähnten „talschen Brüdern“. Sıe können sol-
cher Versöhnung eingeladen werden, weıl ıne Versöhnung („Vereinigung”)
schon in Schleitheim selbst zustandegekommen WAarTr:

WITF, die da versamlet se1nt SEWESCH thuon kundt allen 1eb-
habern Gottes, d7z WIr vereynıgt seint worden un: ZOL se1 eyn1g
pre1ss und lob aller rueder widersprechen, n wol zuofrieden.

Da INa  - sich eInN1g gefunden hat 99 aller rueder wıdersprechen“, 1STt
selbst Beweıs der Wırkung des heiligen Geistes un damıiıt die Beglaubigung
des Ergebnisses. Die Anrede der ehemalıg ausgeschlossenen, Jjetzt aber 305
ziell versöhnten ‚ausslendigen“ i1St ine biblizistische Wendung, en Zitat Aaus

Epheser TE S1e tragt keine „völkische“ oder geographische Bedeutung,
sondern bezeugt, da{fß die „ Vereinigung“ VO  3 Schleitheim nıcht blofß eın Do-
kument, sondern ein Ereignis WAr. Solch 1ne Vereinigung bewirkte (56€<=
meınschaft, un auch andere konnten siıch ihr anschließen.
Derselbe Begleitbrief richtet siıch „talsche Brüder“, durch welche

under unls VAastı TOSSC CTrSCTINUSS ingefürt worden, d7z sich etlich VO dem
glauben abgewendt haben, 1ın dem s1e m haben die freiheyt dess
SCYSTES un: Christi sıch ueben un: rauchen. Solche aber haben gefelet
der warheyt un seint ergeben worden (ZUO jrem urteyl) der geylheyt
unnd Treiheyt de{ Fleyschs, un haben geachtet, der z]aub un 1eb MOCS

alles thun un leiden und jnen nıchts schaden noch verdamlich se1n,
dweil S1e also glaubig sejen *®

Man hat 1in verschiedenen Richtungen gesucht, welche anderen Täuter
sıch hier ohl bei den „talschen Brüdern“ andeln könnte, >>  38 welche

sıch der Begleitbrief (und grundsätzlıch dann auch dıe Sieben Artikel) wendet.
Waren die enthusiastisch-libertinistischen Sankt-Galler 537 der die mehr

einem Kompromiß MIt der Landeskirche geneigten „Pietisten“, WwW1e Hans
Pfistermeyer D welche die StreNgEe Linıe 1ın Bezug autf Trennung, FEıd und
Obrigkeit nıcht teilten? der der Freidenker Denck, oder der landeskirch-
liıche Täufer Hubmaier 397
Das Gemeinsame 1n a ll diesen Bemühungen WAar die Voraussetzung, da{ß dıie
„Talschen Brüder“ andere Täufer SCWESCH se1n mussen, daß das 'Täuter-
tum ine fest definierte Größe mıiıt eigenem „linken Flügel“ 1ın solcher
Gestalt geworden WAafrl, dafß INa  =) ihre Festigkeit un: Reinheit besorgt
seın könnte und dafß Sattler sıch für den Ruf der SAaNZCH ewegung
verantwortlich fühlen mußte. Damıt 1St aber die Wırkung VO'  w Schleitheim
(die Einheit des Täufertums) miıt seinen Voraussetzungen verwechselt WOTL-
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den Es esteht kein Grund Z Annahme, daß sıch die Schleitheimer als für
alle Täuter verantwortlich betrachtet hätten.
Aus dem Vergleich zwischen dem Straßburger Abschiedsbrief un dem
Schleitheimer Begleitbrief geht vielmehr einleuchtend hervor, da{ß die „Tal-
schen Brüder“ grundsätzlich Mi1t der Haltung VO  3 Bucer un: Capıto ıden-
tiiızieren sind. Allein mMi1t ıhnen hatte attler VOT kurzem ein vergebliches
Gespräch gehabt, gerade Z Thema der Freiheıit, die die Liebe erlaubt.
Allein 1n ıhrem Fall hatte die Hofftnung auf das Gespräch gerade jetzt
aufgegeben un ıne weıtere Mitarbeit abgesagt. S1ıe hatten die Liebe als die

taufft, nachtmal; owalt oderAuflösung VO  - „allen artıckeln, namlıch
Ccschwert, aydt, bann un: aller gebotten ZOLLES. ausgelegt. Allein MILt

ıhnen Wr gerade diese Themenreihe besprochen worden, die (mıt Ausnahme
des dort hinzugekommenen FE „ V OM Hırten“) 1n Schleitheim wieder autf-
tauchte. Andererseits wird die „schwärmerische“ Tagesordnung (besondere
Offenbarungen oder Geistesbegabung, sexuelle Freiheit, Gesichte und We1s-
sagung) oder die Tagesordnung eines Gesprächs mM1t der Denck’schen Rıchtung
(Geltung des Gesetzes Erbsünde und Willensfreiheit, Christologıie, Allver-
söhnung) mitnıchten 1n Schleitheim erwähnt.
Die „Talschen Brüder“ sind also Bucer, Capıto un andere ihrer Art „Falsch“
wırd hıer nıcht als moralische Anklage verstehen se1IN, auch nicht Als
Grund für den Abbruch aller Beziehungen; hatte S1€e eben beide als „SINe
geliebten brüderen ınn Ott  « bezeichnet %. ber s1e yglaubten talsch und
lehrten falsch Ihre alsche Lehre hatte bıs jetzt Gehör gefunden eben
dem gleichen Publikum, das Sattler seınen Begleitbrief richtete und 2U5

welchem die eilnehmer 1n Schleitheim gekommen Waren Täuter
der landeskirchliche Christen, welche Bucer un Capıto falsch lehrten?
Diese Frage 1St nıcht mehr möglıch, cobald WIr festgestellt haben, daß bıs
ZUur eit A’A@}  a Schleitheim 1ne solche grundsätzlıche Scheidung nıcht cab
Zusammenfassend: Michael Sattler betrachtete siıch bis Ende 1526 nıcht als
Führer des werdenden Täufertums, sondern als das radıkale Gewiıissen der
„ökumenischen“ schweizerisch-süddeutschen Reformationsbewegung, die iINnan

spater als „reformıiert“ ezeichnen sollte. Bıs Dezember 1526 handelte
auch danach. Capıto sah iıhn nach seiner Hınrıchtung ımmer noch 1n diesem
Lichte Für Sattler selber W ar der Bruch mMiıt der ökumenisch-oftiziellen RC
formation TYST 1n Straßburg geschehen, als seıne Freunde mi1t Berufung auf
ihren einen paulınıschen locum probantem alle seine Sorgen die iblisch
gerichtete Form der Reformatıon beseitigen wollten ZUugunsten ihrer größeren
Sorge die Vermeidung eines ;uen Mönchwesens. YSt jetzt kehrte attler
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nıcht blo{ß einem einzelnen Reformator, einem Zwinglı, Hofmeister oder
Bucer, sondern der volkskirchlichen Retormation als solcher den Rücken und
schritt Zur Bıldung einer dem Freikirchentum eigenen Ordnung, einer freien
Synode nämli;ch Dıie „Brüderliche Vereinigung“, welche mit Bucer und
Capıto nıcht möglıch SCWESCH WAar, gelang wel Monate spater (auch MIt
„Brüdern“, welche eingangs nıcht einer Meınung gewesen), und damıt War

das Täutfertum ZUuU erstenmal ıne miıt eigener Ordnung und Sen-
dungsbewußßtsein ausgestattete ewegung.
Wır haben also neben der ersten „Schwelle“ der soziologischen Sichtbarkeit
eınes radikalen Zwinglianısmus (Mitte 1922 Walton), un neben der
theologischen Schwelle des bewufßten Auseinanderfallens Mi1t Zwinglı (De-
zember 1325 meıine Rekonstruktion), auch neben den anderen früher
unterschiedenen Stuten ıne letzte, vielleicht wichtigere, formell-ekklesia-
stische oder „Oökumenische“ Schwelle namhaft machen. YSt mMit dem Ab-
schied VO  3 Straßburg un: mıiıt Schleitheim x1bt keinen weıteren oftenen
Dialog, keinen Weg zurück. Straßburg Ende 1526 1St der „Point of
return“. Jetzt oibt das Täufertum als unabhängige Bewegung und als
strukturierte Glaubensgemeinschaft. Schleitheim bedeutet nıcht sehr iıne
Krise der Sammlung, Straffung un Sichtung eines schon zweijährigen
Täufertums, sondern YST dessen Geburt.

Robert Walton, Zwinglis Theocracy, Universıty of Oronto Press, 196/, 58;
auch MQR E 1968, 45

Oskar Farner, Huldrych Zwingli, Band HER Seine Verkündigung und iıhre ersten

Früchte, Zürich, Zwingli-Verlag, 1954, 2472
Farner, 238

Zu Unrecht berichtet Walton, dafß Bender un: J. Yoder diıe Frage eıines frühen
Radıikalismus SII eiınem erschallenden Neıin!“ beantwortet hätten. Was Walton
bewiesen haben Jaubt, 1St N  % W as ıch (Gespräche 5 verneınte. Walton

namentlich eben die Gradunterschiede, die ıch hier klären möchte.
Bender, Conrad Grebel, Goshen, In 98

Eıne frühere, cehr wichtige Entscheidung Wr die Beibehaltung des Zinswesens
unı Später kam Zwinglis Verzicht auf häufige Abendmahlsfeiern (Kar-
woche oder (später noch) seiıne Billigung der Glaubensverfolgung.

Be1 dieser gewöhnlichen Auslegung der Oktoberdisputation sınd die Wortführer
nıcht gerade repräsentatıv. Grebels Wunsch 1St ben eine Durchführung der Ab-
schaffung VO:  ; Messe und Bilderwesen durch den Rat; Zwingli verneınt ausdrücklich,
da „das Urteil dem Rat überlasse“.
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8 John H. Yoder, The Turning Poiunt the Zwinglıan Reformation, MOQR AX
1958, TIRZZ1AC

Eınige Rezensenten haben die Voraussetzungen gescholten, die S1e mM1r 1° -

schieben möchten. Eınıige haben VO Standpunkt einer zwıschenkirchlichen Apolo-
getik kritisiert, weil s1e sıch verpflichtet fühlten, die Ereignisse theologisch be-
wertien. Niemand hat ber dıe Dokumente der die Ereignisse VO Dezember 1523
anders ausgelegt.

„Wer denkt, glaubt oder spricht, Zwingli handle gemäfß dem Hırtenamt, der
denkt, glaubt der spricht gottlos.“ Briet VO] Dezember Vadıan, Von
Muralt/Schmid,
{a Zwingli celber bezeugt spater, damals noch Sar nıcht davon gewußfßt aben,
da{fß dıe Spannung wichtig sel. Gespräche, 163 Anm. Fast der in Ve_r-

schıedenen Hinsichten bei der Klärung meıiner Hypothese behiltfliıch SCWESLCH 1St),
hat darauf hingewiesen, da nach der Meınung VO  3 Bender un Blanke Sımon
Stumpf „radikaler“ SCWESCH seın mMag als Grebel un: eigentlich ıcht ZuUur vortäute-
rischen Gruppe gehörte Fast, Fritz Blanke’s Contribution the Interpretation
ot Anabaptısm, MOQR ), 61) Die deutlichste kritische Stimme 1m
Oktobergespräch W ar Ja Stumpfi; wurde Dezember 1523 AUuUsSs Zürich ausgewl1esen,
während Grebel ıcht 1n den kten erscheinen. Die Ratherren sahen Iso die
„radıkale Gruppe“ nO ıcht als FEinheit.

Heinold Fast, Der linke Flügel der Reformation, Schünemann Verlag Bremen,
1962,
13 Der Bericht ber die Taufe endet: „Damıt brach die Absonderung VO:

der Welt und VO:  3 iıhren bösen Werken aM  «“ Zur Rechtfertigung des Schrittes Ltragen
besonders folgende Aussagen bei „Fleisch un Blut der menschlicher Fürwiıtz haben
S1Ce Sar ıcht getrieben,]  John H. Yoder  8 John H.Yoder, The Turning Point in the Zwinglian Reformation, MQR XXXII,  1958, p: 128—140:  9 Einige Rezensenten haben die Voraussetzungen gescholten, die sie mir unter-  schieben möchten. Einige haben vom Standpunkt einer zwischenkirchlichen Apolo-  getik kritisiert, weil sie sich verpflichtet fühlten, die Ereignisse theologisch zu be-  werten. Niemand hat aber die Dokumente oder die Ereignisse vom Dezember 1523  anders ausgelegt.  10  „Wer denkt, glaubt oder spricht, Zwingli handle gemäß dem Hirtenamt, der  denkt, glaubt oder spricht gottlos.“ Brief vom 18. Dezember an Vadian, Von  Muralt/Schmid, S. 8.  11 Zwingli selber bezeugt später, damals noch gar nicht davon gewußt zu haben,  daß die Spannung so wichtig sei. Gespräche, S. 163 Anm.14. H. Fast (der in ver-  schiedenen Hinsichten bei der Klärung meiner Hypothese behilflich gewesen ist),  hat darauf hingewiesen, daß nach der Meinung von H. Bender und F. Blanke Simon  Stumpf „radikaler“ gewesen sein mag als Grebel und eigentlich nicht zur vortäufe-  rischen Gruppe gehörte (H. Fast, Fritz Blanke’s Contribution to the Interpretation  of Anabaptism, MQR XLIII (1969), S. 61). Die deutlichste kritische Stimme im  Oktobergespräch war ja Stumpf; er wurde Dezember 1523 aus Zürich ausgewiesen,  während Grebel usw. nicht in den Akten erscheinen. Die Ratherren sahen also die  „radikale Gruppe“ (noch) nicht als Einheit.  12 Heinold Fast, Der linke Flügel der Reformation, Schünemann Verlag Bremen,  1962, p. 7.  13 Der Bericht über die erste Taufe endet: „Damit brach die Absonderung von  der Welt und von ihren bösen Werken an.“ Zur Rechtfertigung des Schrittes tragen  besonders folgende Aussagen bei: „Fleisch und Blut oder menschlicher Fürwitz haben  sie gar nicht getrieben,  ... da er mit solchem Bitten und Begehren niederkniete, taufte Konrad ihn, weil  dazumal sonst kein verordneter Diener war, solches Werk zu tun“ (Hervorhebung  durch uns).  14 Fast, a. a. O., 60 ff.  15 Yoder, Täufertum und Reformation im Gespräch, Zürich 1968, S. 157 ff.  16 Eine Ausnahme dürfte vielleicht Schaffhausen bilden, wo die Tauffrage wahr-  scheinlich z. T. von Zürich aus entschieden wurde (Yoder, Gespräche, S. 147 f.). Auch  waren Berns Reformatoren sehr abhängig von Zürich.  17 E.Egli, Analecta Reformatoria, I, Zürich 1899, S. 99 ff.  18 Daß die Reformation in Waldshut durch die Öösterreichische Regierung zer-  stört wurde, ist nicht ein Beweis, daß solch eine Kirche nicht an anderem Ort hätte  überleben können. Hubmaiers Täufertum war nicht prinzipiell wehrlos. Waldshut  hätte sich vermutlich behaupten können, wenn Zürich nicht die erbetene Hilfe hätte  fehlen lassen.  19 John H. Yoder, Täufertum und Reformation im Gespräch, Zürich 1968, S. 101 ff.  46da mMI1t solchem Bıtten un Begehren nıederkniete, taufte Konrad ihn, wweıl
dazumal eın verordneter Diıener Wal, solches Werk tun (Hervorhebung
durch uns).

Fast, ©: 60
15 Y oder, Täufertum un: Reformation 1mM Gespräch, Zürich 1968, 157

Eıine Ausnahme dürfte vielleicht Schafthausen bilden, die Tauffrage wahr-
scheinlich VO! Zürich aus entschıeden wurde (Yoder, Gespräche, 147 .. Auch

Berns Retormatoren sehr abhängig VO'  e} Zürich
Eglı, Analecta Reformatori1a, I’ Zürich LODY 99

18 Daiß die Reformation 1n Waldshut durch die Öösterreichische Regierung ZeT-

StOrt wurde, 1St nıcht eın Beweıs, dafß solch eıne Kirche ıcht anderem Ort hätte
überleben können. Hubmaiers Täufertum War nıcht prinzipiell wehrlos. Waldshut
hätte sıch vermutlich behaupten können, wenn Zürich ıcht die erbetene Hilfe hätte
fehlen lassen.

John Yoder, Täutfertum un Reftormation im Gespräch, Zürich 1968, 101
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John Yoder, Täutertum un Retormation 1n der Schweiz E Weijerhot 1962,
159

71 A.Hulshof, Geschiedenis V  - de Doopsgezinden Straatsburg Va  } —_  9
Amsterdam 1905; DE Gerber, Geschichte der Strassburger Sectenbewegung ZUr

Zeıt der Retormation 4—15 Straßburg 1889, 7
D Krebs/Rott, (Quellen Zur Geschichte der Täuter, VIL Elsaß, I:Fa Stadt
Straßburg 2—15 hrsg. \A Krebs 6IS Rott, Gütersloh
23 Nach dem Scheitern der Debatte MIt enck verbot der Rat andere solche Ver-
anstaltungen hne Erlaubnis (Krebs/Rott 61)

Krebs/Rott Nr. 33, 81
Bedeutung der „Liebe“ vgl H. Yoder, Täutertum und Reformatıion 1m Ge-

spräch,
26 Krebs/Rott E Zur Wendung „dem Wıderwärtigen weichen“ vgl ROom
1 9

Krebs/Rott 81 155
28 Im Kontrast dazu wırd enck 1n „Getreue Warnung“” als Ketzer angegriffen.
Krebs/Rott 95 14, 96 15597 1 9 106 109 USW.

Krebs/Rott 3 TE
Beatrıce enny, Das Schleitheimer Täuterbekenntnis 1527 Separatdruck A4us

He 28, 195 der „Schafthauser Beıträge Zur vaterländischen Geschichte“,
E EG BAast: Linker Flügel
31 J. J. Kıwıet, Pıilgram Marbeck (ca 1495—1556), seın Kreıs un seine heo-
logie, Kassel 1957

„Geilheit un: fleischliche Freiheit“ der da{ß „alles erlaubt se1“ könnten natur-
1ı sexuell-moralisch verstanden werden. Es kann ber auch Sattlers Ausdruck seıin
tür den Verlust moralischer Verbindlichkeit 1n ezug auf Eıd, Schwert, Bann
USW., den hınter der Berufung auf „das Ende des Gesetzes“* befürchtet.
33 So habe iıch den Ausdruck selber ausgelegt: Täufertum un Reformation 1n der
Schweiz, I’ ©: 97

Pfistermeyer als Pıetist: eb 173
35 H. W. Meihuizen, Who WEIC the „False Brethren“ Mentioned 1n the Schleit-
eım Articles? (MOR A 196/, 22—222).

Krebs/Rott
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DIe Täufer 1 Verständnis der protestantischen
Religionsparteien auf dem Reichstag Augsburg 1530

Die Verurteilung der Täufer durch die Lutheraner

Professor Dr Johannes Eck Aus Ingolstadt, eiıner der erbittertsten un
gefährlichsten Feinde der Reformation, verfafßte 1mM Auftrag seiner baye-
rischen Landesfürsten, als Materialsammlung für die Verhandlungen auf
dem Reichstag Augsburg 15350,; ıne Zusammenstellung VO  } angeblichen
Häresien aller reformatorischen Gruppen Dieses Werk dem Titel
„404 Artikel“ mu{fßte von protestantischer Seıte wiıderlegt werden, weiıl
se1in Vertasser drucken 1e und eın Widmungsexemplar Kaiıser arl
überreichte. In dieser Schrift vertocht Eck die These, daß der Protestan-
t1ismus seiner vielen, einander entgegengesetzten Strömungen als Eın-
heit betrachten sel. Er versuchte, den Reichsständen, Ss1e für 1ine g-
waltsame Verfolgung gewınnen, klarzumachen, w1e schr die nach allge-
meıner Ansıcht obrigkeitsfeindlichen urd unchristlichen Lehren der Täutfer
auf Luther als Erzketzer zurückgingen Diese Behauptung enthält auch
ıne Wiıderlegung des Bekenntnisses der Lutheraner während des Reichs-
ZCS, wahrscheinlich VO  } angefertigt, dem bezeichnenden Titel
„Monstra Luthero et Lutheranis SOWI1e die umfang-
reichste und schärfste Gegenschrift „  1e grausamen und schädlichen, auch
verdammten Früchte des Lutherschen Evangeliums“ Fıne VO Kaiıser
nıcht gebilligte, aber maßvollere Antwort katholischer Gelehrter, VO  -

ebenfalls redigijert, beharrte yleichfalls hartnäckig auf dieser These,
Luther und seine Anhänger diskreditieren *. Philipp Melanchthon,

der Wortführer der Lutheraner 1n Augsburg distanzıerte sıch ZUr A
wehr des Angriffs deutlich VO  3 allen anderen reformatorischen Gruppen
un verständlicherweise besonders energisch VO  - den Täutern. Bereıits 15272
hatte der Theologe die bestehende staatliche Ordnung den Vorwurf
der Gottlosigkeit verteidigt WAas lag näher, als 1n diesem kritischen Augen-
blick den Gehorsam gegenüber der Obrigkeit nachhaltig hervorzuheben.
Mel  —  a  nchthon führt 1m einzelnen auf, w1e der Christ das weltliche Regiment
sehen und welche Folgerungen für sein Verhalten daraus zıehen oll
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Auf der Mennonitischen Weltkonterenz, dıe VO 15 bıs 72 Juli 19/7) 1n Curıitiba
stattfand, T} dıe Abendveranstaltungen VO  - rund 4000 Teilnehmern besucht, davon
BEW.A: dıe Häiälfte AUS der Stadt und AUS anderen Konftessionen. Volkstümliche Ansprachen,
Chöre AUS den (Gemeinden der rel südamerikanischen Länder Uun: e1in Schauspiel ber den
Weg des Mennonıiıtentums tesselten dıe Autmerksamkeit der Hörer. Wiährend der SAaNZCIL
Tagungswoche W dLI der Saal Abend tür Abend vefüllt. Am etzten Tag tand 1er ein
Abendmahlsgottesdienst (FOotos AUS Süudamerika VO Rıchard Hertzler und
Horst Quiring.)
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Wiährend der Mennonitischen Weltkonterenz In Curıitiba / 4A11l dıe Nachmittage tür

Arbeıtsgruppen vorgesehen. Hıer kamen alle praktıschen Fragen des Gemeıjundedienstes un
der überregionalen Zusammenarbeit Z Sprache. Der Ausschnıitt AUS dem obıgen Bıld ze1ıgt
eiıne Diskussionsgruppe, dıe ıIn den gleichen Kaumen AIl Vormittag dıe Vortrage bespricht.



rwx“:;:-ge1
* aaR TE

5

E

N

Wn

Die ausländischen Teilnehmer der Mennonitischen Weltkonterenz flogen anschliefßend
den Gemeıinden 1n araguay.

Prominenter Teilnehmer 1n Curitiba Protessor Dr John Yoder.
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Dieser posıtıven Darlegung äßt sıch leicht entnehmen, waAas die Gegner
lehren mussen, dıe w1e häufiger in der Contessio Augustana
der Bezeichnung Täuter zusammenta(ßt. Im einzelnen Zzählt Melanchthon auf

Die Obrigkeıit 1St VO  3 Gott eingesetzt, deshalb kann der Christ, ohne
schuldig werden, 1ın ıhr mitarbeiten.

Das weltliche Regiment darf Recht sprechen un Übeltäter bestraten.
Der gläubige Mensch kann ohne Gewissensnot einen Eıd schwören.
Er sollte Eıgentum bilden dürten
Es 1St für den Christen statthaft, heiraten.

In diesem Artikel der UÜberschrift „Von der Polizei un! dem welt-
liıchen Regıiment“ sıch Melanchthon w1e anderer Stelle seines
Glaubensbekenntnisses MIt der 1m Gegensatz Luthers Rechtfertigungs-
lehre stehenden Forderung nach Werken auseinander. Die Täuter
gingen weıt über den katholischen Standpunkt hinaus 1n ıhrem Glauben,
der wahre Christ könne auf Erden bis Zur Vollkommenheit gelangen .
Da Melanchthon miıt seinem katholischen Gegner 1n der Meınung über-
einstimmte, dafß die Lehren der Täuter revolutionärer Natur seıen, Er
wıederholt tür deren erbarmungslose Vertolgung ein und billıgte 19}  a die
Verhängung der Todesstrafe hre geistlichen Führer
Wıe erhebt auch Melanchthon die Täuter den Vorwurf der
Staatsfteindlichkeit 1m Zusammenhang mIit iıhrer Lehre VO baldıgen Kom-
inen des Tausendjährigen Reiches, bei dessen Begınn alle Gottlosen Ver-

tilgt un die Frommen die Herrschaft übernehmen würden, ein Glaubens-
SatZ, der logisch hervorgehe AaUuS ihrer feindlichen Einstellung Zu bestehen-
den Staat un: ZUTE Kirche. Es überrascht freilich, daß Melanchthon
dieser Stelle VO'  - jJüdıschen Glaubensaussagen spricht und sıch ausdrücklich

die Täuter 1L1UTr wendet, weıl s1e nıcht der Ewigkeit der Höllen-
strate festhielten jel schwerer als bei Ecks Angriffen aßt sıch 1m e1in-
zelnen verifizieren, welche Täuferführer jeweils meınt, weil keine
Namen nn Die Fxıstenz des Teufels oll worauf 1iıne These 1n Ecks
404 Artıkeln hinweist Johannes Denck geleugnet haben 1 Diese Behaup-
tung dürfte zutreffen; denn verschiedene Zeugen berichten übereinstim-
mend, da der angeklagte Theologe immerwährende Höllenqualen mıt der
Gerechtigkeit un Barmherzigkeit (sottes für unvereinbar gehalten habe 1:
Wenn Melanchthon anderer Stelle die Forderung nach Kollektiveigen-
tu:  3 für besonders revolutionär hielt !*, dann sicherlich mi1t dem Blick auf
Thomas Müntzer, dessen unheilvolles Wirken nıcht 1LLUTr FEok für ıne der
wesentlichen Ursachen des furchtbaren Bauernkrieges ansah 1:
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Betrachtet INn  - theologısche Unterschiede zwıschen den Lutheranhängern un
den Täufern, dann steht ohl erstier Stelle ıhr Taufverständnis. hatte
1ın den 404 Artıkeln behauptet, Luther halte die Taufe eines Kindes NUur für
nützlıch, WECIINN bereıts den Glauben erlangt habe 1 W as eiıner starken AB
schwächung der Erbsünde gleichgekommen ware. Der Täuterführer Balthasar
Hubmaier beriet sıch be1 der Verteidigung der Erwachsenentaufe ebenfalls
auf Luther. Der Reformator habe bei der Streitfrage der alten Kırche nach
der Gültigkeit der Ketzertaufe erklärt, Tautbewerber hätten zunächst —

terrichtet un dann VOrTr Empfang des Sakraments in ihrem Glauben geprüft
werden mussen 1 Die knappe, thesenhafte orm der Contessio Augustana
zeıgt War eutlich iın der lateinıschen un 1n der deutschen Fassung, w1e
scharf sıch Melanchthon die Täuter wendet, aber AAU: Begründung
seiner Entscheidung siınd NUur einıge Motive stichwortartig angeführt: die
Notwendigkeit der Sakramentenspendung, die Vermittlung VO  - Gnade, die
Überantwortung des Getauften Gott 1 Miıt den Anhängern der Er-
wachsenentaufte hatte sıch Melanchthon se1it 1521 wiederholt un: teilweise
sehr heftig auseinandergesetzt 1 Wıe Zwinglı, brachte auch Melanchthon
den Vergleıich MIiIt der Beschneidung 1 Alten Testament als dem Zeıiıchen
für die Gnadenvermittlung Gottes se1n Volk, dem selbstverständlich
auch die Kinder zählten. Gleich Zwinglı halt das Argument der Täuter
nıcht für stichhaltig, LLUTE W as Gott 1n der Heiligen Schrift angecrdnet
habe, se1 gestattet *®. Damıt aber geht ıhre Gemeinsamkeit Ende; denn
Melanchthon lehnt die Lehre VO'  $ der Zeichenhaftigkeit der Sakramente aAb
un: bezeichnet deshalb die Taute als Beweıs für die Gnade Gottes und die
Vergebung der Sünden 1' Der gleiche Gegensatz zwıschen den Lutheranern
un: Katholiken aut der eınen, Zwinglı un den Täutern aut der anderen
Seıte ergab sıch beim Sakrament der Eucharistie. Melanchthon, gleich Luther
Anhänger der Realpräsenz Christi beim Abendmahl, verwart ohne Na-
INCNSNECNNUNGS alle anderslautenden Lehren E

Manche Täuferführer vertiraten den Standpunkt, daß der Mensch ohne das
Wort der Verkündigung allein durch eigene Gedanken se1in Seelenheil erlangen
könne. Miırt scharfen Worten ehnten s1e nıcht 1Ur die lutherische Rechtferti-
gungslehre ab, die mit der ırrıgen Behauptung, allein der Glaube se1 eNtTt-

scheidend, viele Menschen einer leichtfertigen und damıit für ıhr Seelenheil
gefährlichen Lebensführung veranlasse, sondern vertraten auch eın gänzlıch
anderes Schriftverständnis. Dıie hohe Bedeutung, die Lutheraner der Bıbel -
maßen, verglichen manche Täuter miıt der auch VO:  - den anderen Retormatoren
energisch bekämpften, weıl starken Hervorhebung Marıas und der Heılıgen
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1mM ult der Katholiken. Dıese Täuter behaupteten, die Bibel bleibe dem
Menschen unverständlich un daher Buchstabe, se1 denn, der Heılige
Geıist schenke iıhm die 1be der Erleuchtung äl Diese Lehre verurteıiılte Me-
lanchthon 1M Kapıtel „Vom Predigtamt“ als Häresıe mit der Begründung,
daß der Mensch 11UTr durch den Glauben, nıcht durch eigene Werke die Recht-
fertigung erlangen könne
Scharte Angriffe auf die Sektierer enthielt auch der Artikel über das Sa-
krament der Beichte. Der eutsche ext annte s1e nıcht ausdrücklich,
sondern verwartf NUuUr die Lehre, da{fß Menschen, dıe siıch einmal Christus
ekannt hätten, nıemals VO  e} ıhm abfallen könnten, 1n der umfangreicheren
lateinıschen Ausgabe wurden die Täuter namentlıch erwähnt un hınzu-
gefügt, nach ıhrer Überzeugung würden die Menschen auf Erden 1mM treben
nach Vollkommenheit bıs ZUur Sündenlosigkeit gelangen 2;

Dıiıe Auseinandersetzung zayıschen Zwinglı un uüber ıhr Verhältnis
den Täufern

Zwinglis Lehre VO  3 der Zeichenhaftigkeit der Sakramente der Christ
empfängt s1e als Symbole se1nes Glaubens führte nach Protessor Ecks
Überzeugung folgerichtig ihrer gänzliıchen Abschaftfung und damıiıt
einer täuterischen Häresıe 2 Seinen Leıtsatz, kein zußeres Zeichen onne  .
den inneren Menschen umformen, hatte Zwinglı den Gegnern ımmer wieder,

auch während der Badener Dısputation (1526) entgegengehalten 2 In seiner
Streitschrift seiıne Gegner, auch die Täufer, betitelt „Wer Ursach gebe
Aufruhr“ 524) und beı anderer Gelegenheit verglich Zwinglı dieWassertaufe
als Zeiıchen des Neuen Bundes MIit der Beschneidung 1m Alten Testament.
Wıe jedes ınd als Glied des Volkes Israel beschnitten wurde, können
NUu  w} alle Kınder VON christlichen Eltern, weiıl sS1e Z olk Gottes
gehören, die Taufe empfangen a Deshalb musse die Behauptung der
Täufer energisch zurückweıisen, die Kindertaufe se1 ine Erfindung des
Papsttums Von den Gegnern, die behaupteten, die Kindertaufe se1 VOI-

boten, weıl Christus S1e nıcht ausdrücklich vorgeschrieben habe, verlangte
Zwingli als Beleg ıne Schriftstelle, 1in der sı1ie untersagt wurde. Da eın
solches Zıtat nıcht gebe, se1l s1e gesStAaLLEL 2!
Im Gegensatz Katholiken un Lutheranern galt Zwingli die Tautfe
nıcht als heilsnotwendiges Werk Gottes, W as AUS seınem besonderen Sakra-
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mentenverständnıs folgen mufte £ aber ebensowenig führte s1e, w1e die
Täuter lehrten, einer inneren Wandlung des Menschen, die ıhn befähigte,
vollkommen leben Diese Überzeugung verurteilte Zwinglı als NEeCUC

Gesetzesgerechtigkeıit, vergleichen MIt der Vermessenheit der Mönche,
die sıch für den Stand der Vollkommenheit jelten d Nach Zwingli hat
das Sakrament der Tautfe War DUr symbolischen Charakter, ISt aber den-
noch für das Leben des Christen wertvoll, fördert doch den Glauben,
indem den Sınnen das Heilige andeutet und darstellt. Der Empftänger
ISt dazu verpflichtet, Christus 1n seinem Leben nachzufolgen 3 Die Wasser-
taute stellt für Zwinglı eın Gleichnis dar für die innere Wandlung des
Menschen, 1aber s1e schafft keinen Menschen, w1e€e die Täuter behaup-

Von einer Förderung des Glaubens durch die Tauftfe konnte Zwingli
selbstverständlich bei Kındern nıcht sprechen, ebensowenig VO  - einer Ver-
pflichtung ZU christlichen Leben Deshalb hätte Zwingli eigentlich die
Meınung der Täuter teilen müuüssen, NnUu  — den Menschen dieses Sakrament
spenden, die selbständig über hre Stellung Gott entscheiden konnten.
Das PE wirklich ein1ıge eıt hindurch, worauf die Täuter wıederholt
hinwiesen 8i In seinem Glaubensbekenntnis für den Reichstag, der „Ratıo
Fidei“, in dem Zwingli kurz, aber csehr klar seine Tauftflehre darlegt, äßt
sıch eshalb als Unterschied 1Ur herausarbeiten, da{ß dieses Sakrament nıcht
den Glauben verleiht, sondern 3:
Anders als die „Confess1o Augustana“ enthielt diese Schrift außer einer
einz1ıgen Stelle keine Verdammungsurteile über die Täuter. Nur hre Lehre
VO der FEFrwachsenentaufe brandmarkte als Irrtum und verwandte 1n
diesem Zusammenhang das harte Wort VO  - der täuferischen est und der
aufrührerischen Rotte, eın Echo der kaiserlichen Mandate VO  3 1529 3 Zu
den abzuschaffenden katholischen Mißbräuchen zählte der Schweizer Re-
formator die Bılderverehrung, weıl 1mM Gegensatz ZUr Kindertaufe dies-
mal eın ausdrückliches Verbot durch Gott vorliegen sah, nämlich 1n der
Ablehnung jeder figürlichen Darstellung 1n den Zehn Geboten S Bereıits
1ın seiner Anleitung für Prediger (15239) un: 1m „Commentarıus“ VeOer_r-

urteilte diesen VO  e} Menschen erdachten ult als Sakrileg. Wußfßte sıch
iın dieser e1it noch MIt den spateren Täutern ein1g, distanzıerte sıch
ın der Streitschrift 5  I} Valentin Compar 1525) un SEHeUTL 1n seiner
„Ratıo Fıidei“ VO'  ; allen Ausschreitungen. Nur Bilder, die bereits verehrt
wurden, oder bei denen in Zukunft die Getahr des Mißbrauchs estand,
sollten zerstort werden, alle anderen ihrem Platz verbleiben, weiıl
Malere; und Bildhauerkunst ihm als wertvolle Gaben Gottes galten 3!
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Der entscheidende Grund für die Ablehnung der Täufer durch Zwinglı
lıegt in iıhrer nach seiner Ansıcht revolutionären Gesinnung gegenüber der
staatlıchen un: der kirchlichen Ordnung, während selbst den Wert
beider Institutionen besonders hervorhob. Eck brandmarkte 1ın den
„404 Artikeln“ un den „Monstra sectarum“ 41 un dann spater in seiner
Wıderlegung der „Ratıo Fidei“ die 'These Zwinglıs: „Wer einmal in die
Kırche aufgenommen worden ist, der kann nıcht mehr verdammt werden“,
wobei ausdrücklich auf die Verurteilung des Hus als Häretiker aut dem
Konstanzer Konzıil hinwies *2 Be1i seinen Angriften überbetonte ein-
deutig die Prädestinationslehre Zwinglıs. Der Schweizer Reformator
unterschied nämlich einen zweıtachen Kırchenbegriff: die unsıchtbare, voll-
kommene un die sıchtbare, unvollkommene Kirche Zur sıchtbaren, -
vollkommenen Kirche zählte Zwingli alle, die sıch durch die Taufe nach
außen hın ZU Christentum ekannt hatten, dagegen umfaßte die unsıcht-
bare, vollkommene Kırche 1Ur die wahren Christen. Ihre Zahl weiß Gott
allein 4; Diese Begriffsbestimmung der Kıiırche stand 1 klaren Wıderspruch
Zur Lehre der Täuter A Wiährend 1mM Jahre 527 in Zürich die radıkal
vorwarts drängende Parte] noch miıt dem Einverständnis Zwinglıis handelte,
kam schon bald scharfen Auseinandersetzungen zwischen ıhm und
den Täufern. Seit den Zeıten der Apostel, erklärte Zwingli, durfte nıe-
mand die Funktionen des Bischofs ausüben oder andere kirchliche Ämter
verwalten, ohne daß ıhn die Mehrheit der Gemeinde dazu eruten hätte.
Wer sıch eigenmächtig verhielt, der stOrte die kirchliche Ordnung und spal-
tete die Gemeinde Christi 4: Diesen Vorwurf erhob Zwinglı in aller Schärfe

dıe Täufer, weiıl S$1e ohne kirchlichen Auftrag predigten un Neue-
rungecn vornahmen, 9} ıhre Anhänger als die eINZ1S wahren, sündlos leben-
den Christen bezeichneten A Das WAar die klare Bildung eıner Sonderkirche,
VO  3 Zwinglı als Verschwörung 4 Rotte oder Sekte wıederholt 1I-
teilt Wer zudem glaubte, makellos leben können, der War 1m Grunde
n seıner Verstocktheit der gyröfßte Sünder! 50  )

Zwingli oing VO  a der mittelalterlichen Konzeption AausS, da{fß Staat un
Kırche einträchtig zusammenwirken, wobel die weltliche Obrigkeıit ın
diesem Fall der Rat VO  3 Zürich nach der Ablehnung des Papsttums als
Organ der christlichen Gemeinde fungilerte und eshalb entscheidend den
weıteren Verlauf der Reformation ın der Stadt estimmte D: Wenn sich die
Täufer dıe Vermischung VO  - weltlichem Regıment un christlicher
Kırche wehrten, dann rebellierten s1e nach Zwinglis Überzeugung dadurch
bereits sehr die Obrigkeit, daß mMit Gewissen ylaubte,
für ihre gewaltsame Verfolgung eintreten mussen :
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Dıie angebliche Forderung der Täuter nach Gütergemeinschaft bedrohte,
Ww1e Zwingli fest annahm, den soz1alen Frieden in der Stadt D In Wıirklich-
keit aber hatten die Täuferführer ıhren Anhängern NUuUr eindringlich g-
n.  9 als Zzute Christen VO  $ ihrem Besıtz Ärmere auszuteilen d Es annn
sıch bei Zwinglıs Behauptung leider aum eın Mißverständnis handeln;
denn seine Argumentatıon gegenüber den Täufern 1St auch on VO Geist
der Übertreibung diktiert, besonders w as ıhr Verhältnis Staat un:
Gesellschaft betriftft. Als Gemeinde der Sündenlosen wollten viele Täuter
1U Christus über sıch anerkennen und verlangten deshalb, daß hre An-
hänger sıch von der weltlichen Obrigkeit distanzierten. Dem Staat wurde
das Recht bestritten, gewaltsam vorzugehen; denn mMit Christus habe das
Zeitalter der Liebe begonnen D Zwingli dagegen bezeichnete jeden, der die
Obrigkeit ablehnte, als gottlosen Räuber o Dıie Haltung der Täuter se1
VO Satan inspirıert. Wenn iıhre Bewegung genügend Anhänger umfasse,
würden s1ie Z Revolution aufrufen, die 1n Blutvergießen enden musse.
Zwingli klagte die Täuter Ööftfentlich d} 1ın iıhren Reihen Mörder dul-
den, die Massen sıie mobilisieren S
Bereıts 1n der „Verlegung der Berner Dısputation“ (1528) hatte E wıe
einıge Jahre UVOoO der Bischof VO'  - Konstanz 1n einem Schreiben die
Regierung des Öösterreichischen Erzherzogs VO'  } Zwingli behauptet,
habe Abendmahlsgedanken des Täufers Hubmaier übernommen. Fıne Ver-
bindung 7zwischen beiden Reformatoren anzunehmen, lag nahe, weıl sS1e den
Sakramenten jede Gnadenwirkung absprachen und sıie Jediglich als Be-
kenntnisakte des Menschen gelten ließen Hubmaiers Abendmahlslehre ent-

sprach derjen1ıgen Zwinglis, WE auch seine Ansıcht nıcht mMIi1t dessen
Argumenten, sondern MIt denen Karlstadts begründete, weil Zwinglı ıhm
nıcht schriftgemäß vorzugehen schien. Schließlich erklärte C die
Auffassung des Schweizers für ırrıg
Be1 der Tautfe sprachen beide Theologen VO  - einer symbolischen Wirkung,
aber schon bald entstanden heftige Gegensätze, weiıl Hubmaier s1e 190808  an bei
Erwa:  senen zulassen wollte un! Zwingli vorwarft, 1mM Gegensatz seiner
ursprünglichen Ansıcht nunmehr energisch dıe Kindertaufe verteidigen.
Diese Taufform se1l ıne historische Erscheinung und gehe nıcht autf eın
Gesetz Christi zurück. Wenn Zwingli die Abschaffung relig1öser Bilder
tordere, weıl Gott s1e nıcht zugelassen habe, dann müusse auch die Kın-
dertaufe verbieten, wolle folgerichtig se1in, oder aber alle Mißbräuche
bestehen lassen Ö: Obwohl Hubmaıier die These vertrat, die Obrigkeit se1l
VO'  } Gott eingesetzt, dıe TOMMEeN schützen und die Bösen be-
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strafen, zählte ıhn Zwinglı wIıie alle Täufer den Revolutionären, da
SCHL seiner relıg1ösen Sonderlehren die Einheit VO:  n} Kirche un Staat
gefährde 6

Ecks Verdächtigung, Zwingli se1 eın Gesinnungsgenosse Hubmaiers, mufßÖte
selbst 1n seıner „Repulsio“, der Wıderlegungsschrift ZUuUr „Ratıo Fıdei“,

einschränken, da beide sıch 1ın den etzten Jahren erbittert bekämpften.
Als Ursache betrachtete der katholische Theologe nıcht das edle Motıv der
Wahrheitsliebe, sondern den nıederen Beweggrund des Neides. So bliehb
bei seiner Behauptung und suchte s1e durch AÄußerungen des 1528 aut dem
Scheiterhaufen in Wiıen als Ketzer hingerichteten Predigers erhärten 6
Den Angriff Ecks Ww1€es Zwinglıi miıt einer gewandten Gegenattacke ZUTru:  .  ck.
Hubmaıier, tührte AUS, se1 1N seiner katholischen eıt eın begeisterter
Schüler FEcks SCWESCH un habe auch spater noch die CHNSC Freundschaft MI1t
seiınem früheren Lehrer betont. Von W CII also könne seine häretischen
Lehren übernommen haben? Zwingli 11 ıhn jedenfalls zurechtgewiesen
un! VOT allem dıe Kindertaufe verteidigt haben Ö
Das Verhältnis beider Theologen Hubmaier hatte treundschafrtlich be-
goNnNen un: jeweils mMIt einer erbitterten, tödlichen Feindschaft geendet.
1524 rühmte Zwinglı den Hubmaier als mustergültigen Retormator 1n
Waldshut und glaubte ine dauernde Freundschaft. Hubmaier außerte
sich NUur spärlich über Zwinglı. In seinen „Schlußreden“ nn

lhl'l seinen Bruder 1n Christo 6 Auch als Gegner stand Hubmaier ıhm
zunächst noch freundlich gegenüber. In äangstliıcher Erwartung, w1e Zwinglı
sıch endgültig ZUr Kindertaufe verhalten werde, schlug dem Rat VO  an

Zürich VOT, mMIt diesem Theologen disputieren, einem „Zute:
Frieden“ gelangen. Wiıderlege Zwingli iıhn mIıt dem Wort Gottes,
werde SCrn wıiderrufen und dessen Meınung verteidigen Öl Er lehnte
Zwinglis Tauflehre eindeutig ab, ohne dessen Namen eNnNnNen. Immer-
hın behauptete CT, se1 unverschämt un!: frevelhaft, seıin Gewıissen
die Kındertaufe vertreten Zwingli antwortete ZOrnN1g und sarka-
stisch Hubmaıiers Erwiıderung AuSs Nicolsburg oftenbarte 1U  w} ebenfalls
persönlichen Ha 6! Den Kampf Hubmaier führte Zwingli nıcht 1Ur
mIt geistigen Waffen, sondern auch miıt der Folter 4 Der erbitterte Refor-
or warf ıhm VOT, durch seine wiedertäuterische Lehre Waldshut 1ins
Unglück gesturzt haben 4 Kurz Vor der Eroberung der Stadt durch
teindliche Truppen floh Hubmaier nach Zürich Hıer unterschrieb einen
Wıderruf, AUuUSs AÄngst, Osterreich ausgeliefert werden, W as seınem
Todesurteil gleichgekommen wäre. Sobald Zürich verlassen hatte, anul-
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lierte seıin Eingeständnis, W as Zwinglı MIt der Bemerkung quıttierte,
se1 ein treuloser Abtrünniger LE Mıt heftigen Ausfällen edachte Hubmaier
Zwinglı nach seinen schlechten Erfahrungen in Zürich. Wiährend Zwinglı der
Kırche schade, habe nıcht W1€e iıhm seIt Jahren vorgeworfen werde
A2uUus Hadßs, eıd und Mißgunst, sondern Aaus echter Überzeugung die Erwach-
senentaufe vertreten 7
Ahnlıch tragısch entwickelte sıch se1in ursprüngliıch herzliches Verhältnis

Der einflußreiche Protessor verschaffte ıhm 1516 die Stelle des Dom-
predigers 1n der Bischofsstadt Regensburg un: besuchte ıhn dort, freudig
aufgenommen, während seiner Reise Z Wiıener Disputation 7 Nach dem
endgültigen Übertritt ZU Protestantismus verwandelte S1C] ıhre wı1issen-
schaftliche Zusammenarbeit 1n Feindschaft. In Gegenthesen, die 1n Inhalt
un Form solchen Zwinglis ahnelten, der ıhm damals noch freundschafrtlich
verbunden WAäfl, torderte den Protessor Z Disputation heraus, der aber
reagıerte nıcht 7U Dem Dogma VO' iırchlichen Lehramt widersprach klar
der Kerngedanke dieser „Axıomata“, der einzelne Christ musse entscheiden,
ob das Urteil der ırchlichen Autorität den Aussagen der Heiligen Schrift
entspreche un damıt befolgen se1 oder nıcht Hubmaier hatte noch
weniıge Jahre UVOo ein Ruhmeslied auf C 19888  ; beleidigte
und V  T  TE ıhn Ecks Gegnerschaft verfolgte ıhn eshalb über
sein furchtbares Martyrıum hınaus. In den „404 Artikeln“ nahm mehr-
tach angeblich häretische Zıtate auf 8l Ja noch 1540 beschimpfte den
Toten als ruhmsüchtigen Prediger, der die Bauern Meineid, Raub un
ord aufgerufen habe 5:

Die Stellung der Straßburger Reformatoren den Täufern

Um sıch den Vorwurf Ecks erfolgreich wehren, W 1€e die Täufer
Feinde des Reiches se1n, hoben die Straßburger Retormatoren Butzer
un: Capıto 1n ihrer Bekenntnisschritt für den Augsburger Reichstag, der
„Confessio Tetrapolitana“, ıhre Loyalıtät gegenüber dem Kaiser hervor.
Zu den wichtigsten Aufgaben des Christen zählen sS1e den Gehorsam CN-
.  ber der weltlichen Obrigkeıt, falls S1e die allgemeine Wohlfahrt fÖr-
dern suche. Diese Forderung umschließe alle bürgerlichen und weltlichen
Satzungen; denn könne eın Gemeimwesen nıcht wirkungsvoll regiert
werden. Die Träger der weltlichen Herrschaft sejen von (SOft eingesetzt,
weshalb NUur christlich gesinnte Menschen diese Funktion iınnehaben sollten.
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Dıie Täuter als Gegner dieser Lehre werden War nıcht namentlich ZCNANNT,
aber S1e sınd auf jeden Fall gemeıint 8} So wıes der Magıstrat der Stadt
Straßburg 1im Jahre 1526 ortstremde Täuter AaUsS, weıl Ss1e durch die AH-
lJehnung der weltlichen Obrigkeit den politischen un! durch: ıhr Verlangen
nach Ersetzung des Priıvat- durch Kollektiveigentum den soz1alen Frieden
gefährdeten. Diese Maßnahme erfolgte auf den dringenden Rat Butzers,
der dıe Täuter als Feinde des Staates anklagte, deren Treiben gefährliche
Unruhen heraufbeschwören musse
Wenn beide Theologen in der „Confessio Tetrapolitana“ die Vorsorge des
Familienoberhauptes für die Seinen und alle bei iıhm Arbeitenden als Chri-
stenpflicht erklärten dann wandten S1e sıch mittelbar solche Täuter,
welche dıe Auflösung der Ehe un: das Verlassen VO  - Haus und Hof
predigten, damıt die Gläubigen sıch in Erwartung des baldigen Kommens
Christi bestimmten Orten versammeln konnten 8;
Lehrunterschiede bestanden auch 1in anderen Fragen. Dıie Straßburger Theo-
logen betrachten die Kirche nıcht als Gemeinschaft der Auserwählten, SO1-

dern geben Z daß auch Menschen ıhr gehören, die behaupten, den
christlichen Glauben besitzen, ohne ıhn wirklich leben Sl Wenn
deshalb 1ın den „404 Artıkel“ w1ıe bereits früher be1 der „Verlegung
der Berner Disputation“ ine These Butzers zıtıert, nach der jeder,
der eiınmal geglaubt habe, nıcht sündıgen ..  k:  Öönne, dann mißverstand wıe
bei Zwinglı die Bedeutung dieser Aussage, die sıch autf die Prädestination
bezog. Seinen Angrift wıiederholte in der Widerlegungsschrift ZuUuUr

„Contess1io Tetrapolitana“ 8! Wieder übersah den zweıtachen Kırchen-
begriff, den die Straßburger 1n klarem Gegensatz den Täutfern VOeI-

traten. Da Gott seit Anbeginn der Welrt viele Menschen ZUuU eıl vorher-
bestimmt habe, se1 die wahre, vollkommene Kirche eWw1g 9 Wenn eın AaU$S-

erwählter Mensch sündıge, bleibe dennoch 1mM Besıtz der hımmlischen
Güter:; denn Gott ändere nıemals seınen Plan . Die siıchtbare Kıiırche se1
unvollkommen, weıl ihr als eıner iırdischen Gemeinschaft viele schlechte
Menschen gehörten, welche die rechtmäfßige kırchliche Obrigkeit nıcht AaUuS$S-

schließen könne. Nur Gott blicke 1n des Menschen Herz 9i
Unter dem Einflu{(ß der Täuter Hans enck un Martın Cellarius begann
Capıto nach einer vorübergehenden Unsicherheit die Kindertaufe abzu-
lehnen 9i Hans enck wollte den Zeitpunkt der Sakramentenspen-
dung den Eltern überlassen, da nıcht wI1ıe bei der Erwachsenentaute eın
Gebot Christi vorlag 9 Cellarius bekämpfte jeden Zwang be] nıcht heils-
notwendigen kirchlichen Handlungen als unvereinbar mMIt der christlichen
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Freiheit un Bruderliebe 9; Butzer betrachtete War w 1e Capıto die Taufe
1L1UT als Symbol, Aderen Spendung etztlich für das Seelenheil unentbehrlich
se1l hielt aber der Kıiındertaufe test. Wiıe Zwingli verteidigte die
frühe Spendung mit dem Hınweıs auf die Beschneidung 1in Israel Gleich
den Juden 1m Alten Bund verpflichteten sıch die christlichen Eltern und
die kirchliche Obrigkeit durch iıhren Vertreter ZUuUr gottwohlgefälligen Er-
ziehung des Täuflings, der sıch freilich spater als Erwachsener entscheiden
musse, ob den Erlöser gylauben wolle oder nıcht. Bereıts 1ın der frühen
Kırche se1 die Bewohnerschaft SanNnzer Häuser getauft worden 9
Wiährend Butzer VO:  ; dieser klaren Entscheidung her Den:  CiX und Cellarius
ablehnte un nach einem Religionsgespräch ıhre Ausweısung durchsetzte Dl
hegte Capıto für S1e freundschafrtliche Gefühle. enck priıes Cn se1nNes
mustergültigen Lebens und se1ines bescheidenen Auftretens, durch das
weıte Kreıise der Bevölkerung für sıch gewınne Seine Anhänger wollte

W1e »”  u Brüder“ behandeln: denn S$1e zeichneten siıch durch CGottes-
furcht und relig1ösen Eıter AUuUS 100 Cellarius rühmte wiederholt als einen
Sanz ausgezeichneten Mannn }*% In steigender Besorgnis cah Butzer diese
Haltung sel1nes theologischen Mıtstreıters, zuma]l den Täufern nıcht 11U!T

Sympathie und Freundschaft entgegenbrachte, sondern auch ein1ıge iıhrer
Lehren übernahm 102 Er befürwortete w1e s$1e die Erwachsenentaufe !®
sprach VO Zeitalter Christi als dem der Liebe 1% und davon, daß die
Bıbel Eerst Mitwirkung des Heiligen Geistes den Menschen FA lau-
ben führe, seine Seligkeit also nıcht die Schrift gebunden ce 195 Die
Täufer Oberrhein rechneten ıhn eshalb bereits freudig den Ihren
In e1ınem Schreiben Zwinglı distanzierte sıch dann 1aber VO  e dieser
Bewegung wobej behauptete, habe Cellarius für einen Freund
des Schweizer Reformators gehalten 107 Zwingli mahnte darautfhin die
beiden Straßburger Reformatoren ZU Frieden, ein Appell, der seine
Wırkung nıcht v_erfehlte 108
Als Folge dieser inıgung SETzZtie sıch die VO!  w iıhnen verfaßte „Confessio
Tetrapolitana“ für die Kindertaufe eın und verglich sS1e MmMi1t der Beschnei-
dung 1m Alten Bund 109 Gegen diese Lehre konnte nıchts einwenden,
folglich mußte auf rühere Verbindungen zwischen den Straßburgern
un den Täutfern hinweisen, aber bezüglich Capıtos, den 1Ur meınen
konnte, aßt sich nıcht teststellen, daß die Täuter WwW1e FEck behauptete

beeinflußte, sondern ıhre geistigen Führer wirkten auf se1ne Lehren
eın 110
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Gemeinsamkeiten UN: Unterschiede ın der Haltung der protestantischen
Religionsparteien

Mıiıt seınen scharfen Angriffen die Retormatoren hatte Protessor
versucht, die VO  $ arl beabsichtigten Religionsverhandlungen VeCI-

ındern und stattdessen ine blutige Verfolgung der Protestanten durch
Kaıiıser un Reichsstände erzwıingen. Aus diesem Grunde hob 1n seinen
Schriften ımmer wieder Aussagen hervor, die als Auflehnung die
kırchliche, aber auch die staatliıche Obrigkeit verstanden werden konnten.
Um die Fürsten nachhaltig 1in seiınem Sınne beeinflussen, stellte die
Von jeder weltlichen Gewalrt bekämpften Täuter nıcht als Randerscheinun-
gCnh der Retormation dar, sondern als notwendige Folge der Abkehr 157
thers VO  3 der katholischen Kırche und ihren Lehren. Überzeugte die
Fürsten VO  ' der Einheit der relig1ösen Bewegung, konnte jede als
revolutionär deutbare AÄußerung eınes Täuterführers staatliche Maßnahmen

alle protestantischen Gruppen heraufbeschwören.
Die Wortführer der Reformation beim Augsbuger Reichstag nahmen eshalb
ıne klare Trennung VO'  - den Sektierern VOT un betonten iıhre obrigkeits-
freundliche un: sozial-konservatıve Einstellung. Das konnte und hatte

auch beabsichtigt Gegensätze 1m protestantischen Lager vertiefen
un seine These stutzen, die 1CUC Bewegung se1 offenkundig völlig zerstritten
un beweise dadurch ihren satanıschen Charakter.
Dıie Haltung der Reformatoren den Täutern ze1igt eutlich Unterschiede
1n Form und Inhalrtr. Melanchthon hielt die Vorwürfe Ecks für besonders
gefährlich und, w 45s die Lutheraner betraf, auch für völlig ungerechttfertigt.
Er wandte sıch eshalb mehrfach ausdrücklich un: in aller Schärte
die Täufer Be1 Zwingli z1ibt 1LUFr ine Außerung dieser Art, bei den
Straßburgern keine einz1ıge. Capıto und Butzer nämlich verhielten sıch den
Täufern gegenüber duldsamer.
Alle Religionsparteien behandelten w 1e siıch das verständlicherweise Aaus

der Zielsetzung eiıner Bekenntnisschrift ergibt zahlreiche Lehrunterschiede
den Täufern, beschränkten sıch also nıcht auf die Frage des Gehorsams

gegenüber der weltlichen Obrigkeıt.
Gemeinsam WAar ıhnen die Forderung nach Kindertaute. Außerdem glaub-
ten S1e, daß ZUT sichtbaren Kırche auch Menschen zählen, die sıch nıcht
wırklich für Gott entschieden haben Dıie Reformatoren wıesen energisch
alle Prophezeiungen über das nahe Kommen Christi zurück, dessen An-
kunft einıge Täufertührer a zeitlich datierten. Nach Überzeugung der



Klaus Rıschar

protestantischen Gelehrten der Teutel und alle ZUuUr Hölle Ver-
dammten für ewıge eIit verworftfen un können demnach bei der Aut-
erstehung Jüngsten Tag nıcht werden, WI1e enck verkündete.
Dıiıe Reformatoren anerkannten die bestehende staatlıche Obrigkeit als VO  -

Gott gegeben und wandten sıch grundlegende Änderungen der gesell-
schaftlichen Ordnung, w 1e die Ersetzung des Prıvat- durch Gemeineigentum
un die Auflösung der Ehe Beım Abendmahl dagegen teilten Zwinglı und
die Straßburger die Lehre der Täutfer VO  w} der 1U  _ symbolischen Gegenwart
Christi, während die Lutheraner yleich den Katholiken die Realpräsenz nach-
drücklich vertraten.
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iıne neuentdeckte Streitschrift die Täuter
aus dem Jahre 614

Im Zusammenhang miıt den Gedenktagen das Frankenthaler Täuter-
gespräch 1571 1m VErSANSCHNCN Jahr kam uns ıne kleine Streitschrift au

dem Jahre 1614 Gesicht, die eın reformierter Theologe, wahrscheinlich
Aaus Frankenthal, den damaligen „vermahnern 1n der wiederteuferischen
gemeinde Kriegsheim“ gerichtet hat
Der Verfasser nın sıch auf dem Titelblatt JCH  LE de
rousse“. Näheres über ıh konnte bisher nıcht 1n Erfahrung gebracht
werden. Möglicherweise gehörte der Gruppe niederländischer oder wallo-
nıscher Glaubensflüchtlinge Aa die vorübergehend iın Worms Unterkunft
fanden und dadurch mIit den Täufern ın Kriegsheim ekannt werden konn-
ten. Im Jahre 1591 wırd den Zuzüglern 1n Frankenthal eın Aurıan
TIrousset SCNANNT (Monatsschrift des Frankenthaler Altertumsvereıins, Juli
1901 Nr 110) Nach den bibelkundlichen un dogmengeschicht-
lichen Kenntnissen des Verfassers der Streitschrift schließen, muß sıch
wohl eiınen geschulten Theologen handeln.
Der auf dem Titelblatt der Schrift angeredete „schrifftbelesene“ Lenhart
Stroh iın Kriegsheim 1St unNns dagegen kein Unbekannter. Er wiıird 1n den
„Quellen ZUur Geschichte der Taäuter“ (Band 241) 1n einer Täuferliste
VO Jahr 1608 namentlich angeführt. Hıer iın ıhn der damalıge ÖOrts-
pfarrer Kriegsheim Nikolaus Maurer mıit seınem zivyılen Beruf,; mMit seiıner
Famiılie un: MI1t einer kurzen polemischen Charakteristik folgendermaßen:
Leonhard Stroh, eın Leinweber, miıt seınem Weib Katharına un drei Kın-
dern. Er 1St eın Vorsteher, „ein ungeschickter, Ü  9 spöttischer man
Dıie 1ın der Streitschrift ımmer wiederkehrende Frage: ihr mıiıt den alten
Ketzern glaubt spricht für siıch über den Stil un die Methode der
damaligen „Gespräche“. Nach dem Frankenthaler Gespräch hatte siıch darın
kaum geändert. Immerhin 1St interessant, hier ine bisher 1n der
Täuferforschung unbekannt gebliebene Schrift die Täuter AUS der eıt
unmıiıttelbar VOT dem Dreifßigjährigen Krieg xennen lernen.
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Wır geben S1€e 1M Wortlaut wieder:
An Leinhart

Schilt nıchts ehe du wol erkennest. Erfahrung sol vorgehen vnd dann
die beschältung vnd straft. Ehe du hörst 1D nNıt AaN LW vnnd 1n dem du
redest zeuch nıcht anders darzwischen ein. Siırach Cap 1E

An den Einfaltigen Leser.
Die Ketzer welche 1n folgenden Fragen gCNANL werden sind VO'  3 der alten
Christenheit nach der Schrifit geurtheilt VnN! verdammt worden. Derhalben
Magstu sehen W as für Vätter die Wiedertäufterische Rott haben mussen.
Sıe werden ber vermO0g des Apostolischen etelchs etr. sıch verant-
Wortien vnd VIS zeigen die hofinung 1ın jhnen ISt. Vnter dessen hastu
W as AU: ihr vorbringen für bescheidt kürtzlich geben SCYC,

Die Frag
Weıl die Schrifit Sagt das allein der Sohn menschlı-
che Natur sıch g  IM habe vnnd nıcht der
Vatter nıcht der heilige Geıst. ebr das eın -
derer der Vatter ein anderer der Sohn eın anderer der heilige
Geist SCY Johan Matth
Ob ıhr mit den Alten etzern glaubet das Vatter Sohn
heiliger Geist drei damıt der einıge Gott WEeTLr-

de? Alfß da sınd SCWESCH :
Die Sımonianer vmb die Zzeıt nach Christi todt 1m jahr.
Die Ptolomeer 1mM ‚mkel jJahr.
Dıie Colarbasıier 1im 1415 jahr.
Die Noetianer 1m 140 jahr.
Die Sabellianer 1m TT jahr.
Die Apollinarısten 1MmM 2350 jJahr.
Die Priscillianisten 1m 348 Jahr.

Dıiıe Frag
Weıl Christus nach seiner Menschheit die Frucht des Leıbs Marıe VO

heiligen Geilst SCHECNNT wirt Luce vnd aber die 1n der Schrifft früchte des
Leibs sınd welche iıhrer Eltern Fleischs vnd Bluts theilhafltig
worden: Gene. Deut Mich
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Ob ıhr mit den alten etzern glaubt das Christus sein Fleisch vnd Blut
nıcht auß Marıa angenohmen habe? al{ da sind SCWESECN die Valentinianer /
vmb die elit nach Christi todt 1m jahr 110
Dıie Secundianer 1m selben jahr
Dıie Apollinarısten 1mM 350 jahr.

Die frag.
eıl die Schrifit Sa  ; Das blut Jesu Christi des Sohns Gottes reinıget VI1S5

VO  - aller Sünde VO  - aller ungerechtigkeit Johan 'Tıt hat VII1S g-
schenckt alle Sünde Col Cap

ıhr MmMi1t den alten Ketzern glaubt das eın Christ mit seiınen wercken
vnnd Gebett vergebung etlicher Sünden bey Gott erlangen musse” a1ß da
siınd BEWESCH die Messalıjaner vmb die eıit nach Christi todt 1mM jahr 341
auch Eucheten SCENANT.

Dıie frag.
Weiıl Christus Sagt eın böser tauler aum kan nıcht Zzute Früchte bringen
-Kr vnd aber die Eltern des böse faule Bäume sınd WwW1e der
Herr ZCUSEL Luc 11 ihr die ıhr böfß seyd könt dennoch eweTeN Kindern
ULE yaben geben vnd Ilon Cap So WIr gCmH WIr haben keine Sünde

vertühren WIr VII1S selbst vnd die Warheit 1st nıcht 1in NS

Ob iıhr mMi1t den alten Ketzern glaubet das die Kinder der eltern 1im
gute Früchte das 1St ohne erbsünde seyen? als da sınd SCWESCH die Cele-
stianer oder Pelagianer vmb die Zeıt nach Christiı todt 1mM jahr 352

Dıie frag.
Weil dıe emeın Corinthen viel schwere menge] gehabt dann Vn

jhnen SCWESCH Zanck Zweytracht Cor. vnd welches der Apostel
daselbst fleischlich nach fleischlicher weiß wandeln heisset. Hochmütige

Cor Hurer Cor
Dıie für den vngerechten Heyden ZUr schmach des Christlichen Glaubens
vber händel zancketen Cor. welche das Abentmal vnordentlich 1elten
iın trunckenheit Cor. Summa ın deren sich Paulus besorgt
finden Hader eıd Zorn Zanck Nachreden Ohrenblasen Auft-
bläen Auftruhr Cor
Vnd dennoch Paulus diese Gemeıun für Christi gemeın erkant Cor

Cor
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Ob ıhr MIit den Alten Ketzern glaubet dafß di{ß nıcht Christi Gemeın SCY
in welcher Sünden vnd Laster fürlauften? als da sind SCWESCH :
Dıie Audianer vmb die eıt nach Christiı todt 1m jahr 338
Dıie Donatısten ım 298 jahr.

Die Frag
Weil Gottes Haufsgenossen sollen getauflt werden. Dann Christus hat dıe
gemeın gereinıget durch das Wasserbadt. Ephes welche gemeın Gottes
auß 1St. Tım. vnd Gott hat durch etr. das Wasser der Sindt-
fluß das gantze aufß Gen Noe erhalten: welches die Tauft bedeutet hat /

etr WwW1e nemlich Gott das gantze auß des Hımlischen Noe Jesu
Christi durch die Tauft erhalten werde.
Vnd aber der glaubigen Kınder CGottes Haufigenossen sind. Denn sS1e Gott
ZU Vatter haben nnd Erben sınd der Himlischen guter Matth auch
Christum der eın Hoherpriester vber das auß Gottes 1St. ebr. ZU

Hohenpriester haben alß der s1e mMit dem einıgen Opfter seines Leibs —

Oset  .. hat Matth
ıhr mit den alten Ketzern glaubet das INa der glaubigen Kinder

nıcht tauften solle? a1( da siınd SCWECSCH die Pelagianer.

Die Frag
Weıl kein Göttlicher befehl vorhanden auch kein Exempel gelesen WIrt in
der Schrifit das die ınmahl 1m des Vatters Sohns vnd
Geıusts getauflt seyen wiıderumb also getauflt worden.
Ob ıhr MIiIt den alten Ketzern gylaubt das die ınmahl 1mM des
Vatters Sohns vnnd heiliegen Gelsts seiınd getauflt worden: yCcn wider-
umb tauften? al{ da sind SCWESCH
Dıie Novatıaner vmb die eıt nach Christi todt 1m jahr Z
Die rtlanar 1m jahr 290
Die Aetianer 1m Jahr 3725
Die Donatiısten 1m Jahr 298

Dıiıe Frag:
Weil Christus den Eyd schwur Gott vorzeıten befohlen nıcht aAb-
geschaftt. Dann spricht Matth iıch bın nıcht kommen das Gesetz auft-
zulösen: Das (esetz aber 1n dem spricht: Du solt den Namen des Herrn
deines Gottes nıcht leichtfertiglich nehmen Exod Wl haben das der
Nahme Gottes rechmess1ig genohmen werde da geschicht MIit schweren

68
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1mM Glauben vnd LFeW Jer Auch Sagt der Herr bın nıcht kommen die
Propheten auftzulösen Matth weıssaget aber der Prophet Esaıas

65 das olck des werde bey dem rechten Gott schweren. Christus
der Lehrmeister selbst hat einen Eyd gethan oflt seıin ede Mit WAar-
lıch bestettet. Denn warlich iSt 1n Gott ein eyd ebr C Paulus der Apo-
ste] welcher on spricht: ıch dörftte nıcht reden dasselbe Christus
nıcht durch miıch würckete Rom hat einen eyd gethan. Dann solche
Wort rauchet w1e die Alten bey dem schweren gebraucht haben

Die alten sagteh ; bey dem Gott Israel Sam. Ios Paulus aber:
bey Christo bey dem Geıst. Rom Cor.

Die alten Sagten: wahr der Herr ebt der Heyland Israel S5Sam
So wahr Gott ebt Sam Paulus aber: iıch S5Sasc die warheit bey Christo
bey dem heiligen Geist Roman.

Die alten Sagten der Herr SCY ein gewi1sser wahrhaffttiger ug ZW1-
schen VI1S ler Paulus aber Gott 1St meın ug Rom Phil
rufte Gott ZUu ZCUSCN ahn COr

Die alten Sagten Gott thu mM1r dißß un daß Ruth Cap S5am.
Sam Reg Reg Paulus aber: rufte Gott ZU ZCUgCN ahn

Au meıne Seele das 1St Gott wölle mır diß vnd da{fß thun ıch falsch
(5Ott wöle meıne See] strafen Cor.

Daher sıch denn Paulus nıcht gescheut seine ZUSagC miı1t Handtrew welche
dem eyd verwant befestigen Cal
Weıl 98858 Sasec ıch der eydschwur 1m nıcht abgethan 1St welchen
Ott vorzeıten befohlen.

ihr miıt den Alten Ketzern wen1g darauft achtet? a 1{6 da sınd SCWESCH die
Manıcheer vmb die eıit nach Christi todt 1mM jJahr 247 oder Sünde
seın mit jhnen ylaubet? a 1{6 da sınd SCWECSCIH die Esseer VO  w} welchen
Josephus 1m Buch deß Juden Krıiegs weıter meldet.

Dıie Frag
Weıl Paulus die Gemeıin Corinthen schreibt: So die Weltr VO' euch sol
gerichtet werden seyd ıhr nıcht Zut SNUus geringere sachen richten? wIısset
ıhr nıcht das WIr die Engel riıchten werden? WI1e viel mehr ber die Zeitliche
Güter? Ist Sar kein Weiıser euch oder doch ıcht einer der da köndte
richten zwıschen Bruder vnd Bruder? WwWI1e darft jemant euch
einen Handel hat mi1t einem andern hadern für den Vngerechten vand
nıcht tfür den heylıgen? Cor.
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Auch Joseph VO:  a Arimathia der eın Jünger Jesu gCNENLT wiırt Matth
eın Rathsherr SCWESCH Luc vnd Nicodemus eın Oberster den
Juden al{ VO  w Christo begeret wıssen w1ıe selig werden möchte
Nıt den bescheid vberkam: Es SCY denn das jemant den der Obrigkeit
verlasse kan nıcht in das eich Gottes kommen: sondern SCY
dann das jemand VO  w} geboren werde kan das Reich Gottes
nıcht sehen Iohan.
Ob ıhr mıiıt den alten Ketzern glaubet das eın Christ mi1t u gewıssen
nıcht kenne Obrigkeıt se1in 4148 da siınd SCWESCH
Die Manıcheer vmb die eıit nach Christi] Todt 1m jahr DA
Dıie Tertullianısten 1mM jahr E

Dıie Frag
Weiıl Kriegsobersten nıcht anders sind als Führer außgesand VO Obersten
ZUr Rach der Vbelthätern vnd ZUu Lob der Wolthätern: vnd aber Petrus

befihlt eın Christ sol den Führern VO Obersten außgesand FU

Rach der Vbelthätern vnd Z Lob der Wolthätern vnderthan vnnd
gehorsam se1n.
Auch der Engel Cornelio dem Kriegsobersten DESARL Act. Sende CI
Joppen vnd lafß Sımon DPetrus holen der wiırt dirI W ads5 du thun solt:
vnd aber DPetrus nachdem kommen nıcht DESAQL hat du MUST orthin keıin
Hauptman SCYM sondern DU  w erfahr ıch mM1t der Warheıit das Gott die
CrSON nıcht ansıhet sondern 1n allerley olck wer jhn fürchtet vnd recht
thut der 1St jhm angenehm vnd Johannes der Täufter denen Krıegs-
leuten VO  e} ıhme den Weg 7A08 m Seligkeit lernen wolten nıcht DE  ‚WOrtetL:
ıhr müfßt nıcht mehr Kriegsleut sein sondern spricht thut nıemand gewalt
noch vnrecht nnd lasset euch begnügen Soldt Luc damıt
jhnen das Ampt zulest vnd für gut helt
Ob ihr mıiıt den alten Ketzern ylaubet das ein Christ mi1t solle Kriegs-
rustung führen oder ANhE einigerley weiß siıch Z Krıeg gyebrauchen lassen?
a1ß da siınd ZSCWESCNH:
Dıie Marcıonıten vmb dxe eıt nach Christi todt 1M jahr 133
Die Tertullianisten 1m jahr A

Diıe frag. %  X

Wenn Gott 1n der aufterstehung den verfallenen Leibern Fleisch schaften
solle

folgt unmittelbar aut dıe Frage
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iıhr mi1t den alten Ketzern gylaubet SCY keine aufterstehung der
Todten? dann W as nıe gefallen W1e Mag das auftstehen? die Ketzer aber
sind SCWESCH :
Dıiıe Sımonıianer vmb die Zzeıt nach Christi Todt 1im Jahr
Die Saturnıianer 1m Jahr 100
Die Basılidianer 1m Jahr 100
Dıiıe Carpocratıianer 1mM Jahr 109
Dıie Valentinianer 1M Jahr 110
Dıie Orsıen 1mM Jahr 137
Dıie Cayaner 1im Jahr 675 vnnd andere vielmehr.

Die frag.
Wenn das Woörtlein Sahme dauon Christus nach dem Fleisch herkommen
1St; ol geschlecht heissen. nıcht Christus das Geschlecht Abrahe Mann
vn Weib klein vnd orofß Zut un böfß MmMIit Leib vnnd Seele musse
sich genohmen haben weıl Paulus schreibt: Christus habe den Sahmen
Abrahe angenommen? ebr

Dıie frag. I  I

Wenn die WOrTt Pauli: Eph WIr auch Kinder des Zorns VO  w} atu
vıiel heissen WIr seind iıtzund nıcht mehr 1m Ob auch Sünder yCNMn

1tz 1m weıl geschrieben stehet: Christus 1St für VI1S gestorben da WIr
noch Sünder Rom

25 [raS.“ zweımal.

Dıiıe Frag
Weıl Marcı 1n der Sprach stehet: Wer gylaubt vnnd getauft wirt der
wırd seelig werden? nnd aber Cervas 1m ST- vnd vermahn Brieft
schreibet heiße Wer zy]laub den tauftt: vnd jene Brüder Passaw
sıngen

Lehrend al Völcker gemeıne
Iso spricht Christus klar
Wer glaubt den täuflt alleine.

diese Männer nıcht vnerfahrne Lehrer der Sprach oder Ja mutwillıge
verkehrer der Schrift mussen SCWESCH sein?

41
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Dıie Frag
Weil Matth 28 1n der Sprach stehet: macht Junger alle Heyden S1ie
tauftende 1m Gottes s1e ehrende halten alles w 4s iıch euch befohlen
habe Mıt W 4s gew1ssen ıhr den einfältigen eredet heiße lehret s1e
vnd taufiet S$1e

Dıie Frag
Wenn NSerec Kinder darumb nıcht sollen getaufit werden das Christus jene
Kiınder Matth nıcht getaufit hat;
Darumb das Act nıcht stehet M-Ceruas 1mM VN! vermahnbrieff)
das 1nNs mıt den 3000, welche ohne zweıtel Kinder gehabt SCY getaufit
worden;
Darumb das s1ie nıcht gehorsam Vn wandel ZUSagCH nıcht
thun nıcht gylauben.
Ob denn auch erwachsene verstendige Kinder tauften sej]en weiıl Christus
keine Ja SAr nıement getaufit hat Ilohan

dann HSGT Kiınder Bundsgenossen vnd Erben der Seeligkeit se1n mögen /
weiıl Gott VO'  3 seınen Bundsgenossen einen Wandel ordere wWwWI1ie

Abraham spricht: wandele für M1r Vn SCY fromm Gen weıl VO

denen die seelig werden wöllen bufß CT vnd gylauben Marc. Act
haıischet?
Ob INan auch die Weiber taufften solle weıl Act nıcht stehet daß 1Ns
MmMi1t den 3000, welche ohne zweıftel Weiber gehabt SCY getauflt worden?

Die Frag
Weiıl Orıgıines eın alter Lehrer da geboren WAar 1m jahr nach dem
todt Johannıs des Apostels ZEUZEL dafß seiner zeıt die Kınder yCH
getauflt worden. Auch Cyprianus der 1m 158 jahr nach der Apostel todte
mMi1ıt seinem Blut die Warheit versiegelt. Vnd Gregorius Nazıanzenus der ein
Lehrer W ar 270. jahr nach der Aposteln todt. Des gyleichen Ambrosius der
eın Lehrer WAar vmb das 280 jahr nach der Aposteln todt: vnd aber
solchen zeıten Mannn nıchts VO Papst DEeEWUST 418 der noch nıcht War WI1e
die Feinde des Kindertaufts welche S1CH  h Brüder eNNeN künlıch schryen
dörften der kindertauft habe seinen rsprung VO Papst her?

Dıie Frag
Wenn das wördleıin Allerding viel heissen sol alß alles nıchts aufß-
IN W1€e Paulus habe I1 konnen.
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Der Sohn Gottes 1St allerding seinen Brüdern yleich worden? ebr.
Sorget Gott tür die Ochsen oder erSs nıcht allerding vmb NSsert

willen? Cor.
bın jederman allerley worden AÄ1F das iıch allerding doch etliche

seelig mache? Cor

Die Frage.
Wenn die WOTLT Christi: wer rede SCY Ja,; Ja; Neın, Neın ohne außlegung
dem Buchstaben nach sollen verstanden werden: ob der nıcht denselben
gemeßß gethan habe der entweder nıchts anders den Ja Ja eın Neın
redet? oder tur Ja nein Vn für neın Ja saget? denn heißt Ewer rede daß
1St W 4as iıhr redet SCY Ja Ja Neın Neın.

Dıiıe Frag
Weıl die WOTrT Christi: Warlich Warlıiıch Dıie WOTrTt Paulıi bey Christo
beim heilıgen Geıst. rufte Gott vAr Zeugen ahn 2U meıine Seele vber
Ja vnd neıin sınd ob s1e VO vbel gewesen”?

Die Frag
Wenn der Eyd darumb verwertlich das INann sıch bey emselben AA

pflicht 1Ns künfltig welches 1ın macht nıcht stehet 1468 die WIr nıicht
wıssen W as INOTSCH seın werde Ob die Ehe ob der Tauft annemlich
darumb das INann sıch 1Ns künftig dem Menschen vnd Gott darbey VeOeTI-

pflichtet?

Dıie Frag
Weıl die Sünde auch 1m aufß dem Gesetze erkant wırd Rom VnN!

vnd der Eyd sünde sein solle denn eın Gesetze oder auß welchem
Gesetze der Eyd für suüunde 7zuerkennen sey?

Dıie Frage.
Weıl Christus Ioh ( spricht richtet nıcht nach ansehen sondern richtet
eın recht Gericht. Eben WIeE 1mM (esetz stehet: Leu 19 Deut E: VN! 16
Ob mit den worten Matth Luc ( Rıchtet nıcht all richten ohne
vnterscheid verbiete?
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Dıie FragWenn die WOTrLTL Christi: ıhr solt nıch wiederstreben dem vbel oder bösen
dem Buchstaben nach ohne außlegung sollen verstanden werden: ob nıt
hıemit der Sünde dem vnrecht dem Teufel welche das böse vnd vbel
siınd wıderstand thun geweret werde? vnd ob Christus Paulus nıcht
gesundıget welche dem vbel wıderstrebten 1{ s1e geschlagen wurden?
Ilohan. ( Act

Die Frag
Wenn mMI1t den WOrten Christı: Liebet Feinde eic der rechtmesige
Krıeg 1m verbotten Ist: ob die 1m haben kriegen sollen 1eweıl
geschrieben steht du solt deinen Bruder nıcht hassen iın deinem herzen.
Leuit vnnd hungert deinen Feind spe1se jhn mit brod dürstet
1n träncke jhn MI1t Wasser TOV

Dıie Frag
VWeil Paulus Ephes der Geistlichen Feinde gedenckt Vn nıcht der Leib-
lıchen ob darumb die Christen keine Leibliche Feinde haben? also weil
Paulus daselbst des geistlichen rüstze1ges gedencket vnd nıcht des leiblichen
ob darumb die Christen keine leibliche Waten führen sollen?

Timoth.
solt wıssen das in den etzten Tagen Menschen sein werden die VO  }

sıch selbst halten. Dıie da haben den schein eınes Gottseeligen wesens aber
seıne kraflt verleugnen S1e vnd solche meyde. Aufß denselbigen sind die
hin vnd her in die Häuser schleichen vnd führen die Weiblein gefangen die
mi1t Sünden eladen sind vnd fahren mit mancherley lüsten. Lernen immer-
Gleicherweiß aber W1e Joannes vnd Jambrey dem Mosı wıderstanden
also wiederstehen auch diese der warheiıit. Es sind Menschen VO  3 zerstorten
sınnen vntüchtig Z.U) glauben. ber s1e werdens die lenge nıcht treiben
denn ihre thorheit wIırt oftenbar werden jederman gleich W1e auch jener WAaTrT.

ENDE
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Holland VOoO Mäaärz 1781

Vorrede

Weiıl 1sere Freunde, Mitdiener und Altesten auch hier 1n uLNserchHhl Land
vernahmen, dafß WIr den Jenern un: Altesten der Gemeinden in Holland
auf ıhr Begehren I1 etlicher Punkten eın wen1g 1n der Kurze gEeEaANLWOFLECL
haben, sind auch s1e uns angelegen, ıhnen ıne Abschrift davon geben,
welches WIFr iıhnen Zuerst abgeschlagen un viel Bedenken gemacht hat GEG

Zum  ersten, ob des Herrn Lob un Preıs un: den Menschen 7ARER

ewıgen Herrlichkeit dienen möchte eifc

Zum zweıten o1bt 1e] Schreibens
Zum drıtten, ob uns oder vielleicht anderen ZU) Nachteil oder ZUr

Aufgeblasenheit geraten möchte etc

Zum vıerten, weiıl WIr ıne solch ZUSAMMECNSCSETIZLE Vorschrift allerdings
nıcht gefunden haben

Weil aber Brüder un Diener u11l angehalten haben, haben WIr uns gütlıch
dahıin überreden lassen un das aus betrübten Ursachen willen etC.

Unsern treundlichen un: brüderlichen ruß alle Dıener und AÄltesten, die
VO Gott erufen sınd, mit u1ls 1m Haus des Herrn arbeiten mMi1t Be-
gehren, daß ıhr Gutem eingedenk se1d 1n Eurem Gebet für unls Z.U

Herrn, daß uns 1sSere vielen Sünden AUS Gnaden wolle vergeben, dessen
WIr csehr nÖötig siınd in diesen sehr gefährlichen Zeıten, WIr waren auch gesinnt
anzuhalten durch des Herrn ilt un nad 1n unNserer Schwachheit.
Geliebte Freunde, Aaus Eurem Schreiben VO Hornung 1781 haben WIr
neben anderem auch verstanden, da{fß Ihr begehret, dafß Ma  } Euch VO  3 der
gemeindlıchen Haushaltung un: Ordnungen in der Gemeinde schreiben und
berichten solle
Zum ersten VO  - der Taute und W as tür Glaubensartikel vorgehalten un
die Worte, der Tauf gebraucht werden,
ZU zweıten, auf welche Weıs die befestigt werde,
ZUu drıitten, w1e die Dıiıener und Altesten in iıhrem Dıienst befestigt werden,
ZU viıerten, W as WIr noch weıter für gemeindliche Gebräuche 1n dem Haus
des Herrn haben PIC
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Geliebte Freunde un Miıtdıiener, dieses Euer Begehren tällt uns schwer, die-
weiıl WIr auch MIt Euch 1in großer Schwachheit sınd und mangeln des Ruhmes,
den WIr VOT Gott haben sollen.
Doch aber AUS Liebe un geneigtem Gemut un auf Euer Liebesbegehren
waren WIr gene1igt 1n unNseTrTrer Schwachheit un geringem Verstand 1n der
Kürze VO  ; etlichen Punkten eın wen1g berichten, w1e€e WIr 1n des Herrn
Wort verstanden un: auch VO unNseTeIl Altvätern empfangen un soviel WI1r
wıssen 1ın UNSCTETr Einfalt bisher also gebräuchlich BCWCECSCH., (Am Rande
Sehet auf Eure Vorgänger, die FEuch das Wort Gottes gESART haben.)

Z um ersien

Wenn WIr Abkömmlinge haben, die 1n die christliche Kıirche un: Gemeinde
Gottes begehren aufgenommen werden, seı1en Jünglinge oder Jung-
frauen, kommen s1e VOT der Versammlung uns 1n den Abrat Da wird
ıhnen die Allmächtigkeit Gottes, die Schöpfung Hımmels und der Erden und
aller siıchtbaren Dınge, die durch das Wort des Herrn geschaften, die Er-
schaffung des ersten Menschen durch die and des Herrn gestaltet eIC.

einen lebendigen dem eingeblasen un also 1ine lebendige Seele geworden
un ZU ewıgen Leben geschaften, 1n den Lustgarten oder Paradies gestellt,
iıhnen Gebot un: Verbot gegeben. Wıe S1e aber durch die Schlange verführt
ihrem Schöpfer ungehorsam un sterblich worden AauSs dem Paradies auf
die Erde gestoßen, der Weg ZuUuU Leben ZUugegangeN un verwahrt worden
durch den Engel Cherubim etCc Auch W1€e ıhnen der ewıge 'Tod angedroht
worden etCc. Wıe dann ihnen wiederum ıne Verheißung gegeben etC

un iıhnen ein Heiland versprochen, ein Opfer für die Sünde Adams un
Evas un allen denjenıgen, die VO  e Herzen ıhn glauben und VO  - Herzen
Bufse CunNn, die Allmächtigkeit 1n drei Namen bekennen, den allmächtigen
Vater, der alles geschaffen, den Sohn des allmächtigen Gottes, durch den
alles geschaften 1St, den Heılıgen Geist, der VO: Vater un Sohn ausgehet
un: zijeßt sich 1n die Herzen der Gläubigen etc Iso wiıird die Gottheit 1n
drei Namen ausgesprochen, aber eın einz1ges göttliches Wesen BTiC. Diesen
wahrhaften Sohn Gottes hat Gott der Vater aufgerichtet unls z Trost und
eıl GtCs das gnadenreiche Evangelium gepredigt, Buße un: Besserung des
Lebens gelehrt, dem heiligen Evangelıum y]auben, mit vielen Zeichen und
Wundertaten seine raft un das Evangelium, auch die Herrlichkeit se1ines
himmlischen Vaters bezeugt Cr bıs auf seinen Tod, den für uns gelitten
hat
Auch wird ihnen erklärt, WwW1e Johannes kommen und selbst die Tautfe
begehrt und auch empfangen hat i und nach seiıner Autferstehung Tag
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lang MIt seinen Jüngern geredet, seines himmlischen Vaters vollkommenen
Rat und Wıillen geoftenbart AA ıhnen gesprochen: Mır 1STt gegeben alle
Gewalt 1mM Hımmel und auf Erden Darum gehet hın und lehret alle Völker,
tautfet s$1e 1n dem Namen des Vaters un des Sohnes un des Heıilıgen Geıistes,
lehret s1e halten alles, W as ıch euch befohlen habe: un siehe ıch bın bei euch
alle Tage bıs das Ende der Welt etc

Und 1St also VOT iıhren Augen aufgenommen worden gCh Hımmel un sich
ZESETZLT AD rechten and se1nes himmlischen Vaters, VO  ' dannen wieder-
kommen wırd richten die Lebendigen un die Toten und geben einem
jeden, nach dem seine Werk se1ın werden.
Dıie Neugeburt un: Besserung des Lebens vorgestellt EtC: die Artikel des
Glaubensbekenntnis-Büchleins gelehrt etfc. (Am Rande In dem großen lau-
bensbekenntnis sınd Artikel,; 1m Marterbuch das letzte große Bekenntnis
1mM ersten Teıl)
Dann wırd auch die Gemeinde vermahnt, auf solche Treuherzigen Achtung

geben, S$1e unterweısen und ıhnen mi1t u Exempel voranzugehen.
Wenn s1ie dann ıne Zeıtlang also 1n der Probe gestanden haben und weıter
beharren, wiıird die Gemeinde 1U  z gefragt, ob s1e 1mM Lesen und Beten
fleißig, gehorsam un friedsam un Zeugnis überkommen un ıhnen
nıemand 1m Wege 1St, sondern 1n Hoffnung sınd, auf den Felsen gebaut

haben, Ur werden ıhnen 1SCTE Glaubensartikel und gemeindlichen
Gebräuche noch einmal vorgestellt, ob sS1e das VO'  - Herzen ylauben, dafß
des Herrn Wort und der Weg ZA3 ewıgen Leben sel1l.
Dann wırd ıhnen freigestellt, ob s1i1e noch weıtere eIit begehren oder noch
besser bauen oder ıhnen lieber sel, gefördert werden etC (Am Rande
Wırd ıhnen noch eıt erlaubt, sıch besser bedenken, weıl vielerlei
Religionen yibt und sich alle Christen CIM CH lassen).
Wenn s1e dann VO  } Herzen begehren un nıcht ablassen, wird ın der-
selben Gemeind nach dem ersten Gebet 1n Johannes dritten gelesen un
1n der Epistel den Römern sechsten gelesen un: erklärt StCc:; Glauben
und wahre Bufße Z Taute gefordert, den Sünden abzusterben un mit
Christo 1n einem Hen Leben aufzustehn ETC.

Dann wırd Aaus der Apostelgeschichte ANSCZOSCI, da Petrus spricht Ihr
israelitischen Männer, höret meın Wort, Jesum VO  w} Nazareth, den Mannn
VO  w} Gott Mi1t Zeichen un Taten und Wundern bewiesen, welche Gott
hat miıtten euch, W1€e ıhr dann auch selbst WIsset, denselben, als auf
bedachtem Rat un! Vorsehung Gottes gegeben WAal, abgetan Ho S50 WIsse nun
das an Haus Israel gew1f5, dafß Gott diesen Jesum, den ıhr gekreuzigt
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habt, einem Herrn und Christ gemacht hat eiE Lasset euch elfen aus

diesem ungeschlachten Geschlecht Die 1U  - sein Wort N! annahmen, ließen
sich tauten eticCc

Nach diesen Worten werden s1ie gefordert, VOTr die Diener kommen un
s1e dann auf ıhre Knıe gefallen, wiıird iıhnen die Geschichte VO  3 Philippus

un dem Kämmerer Aaus Mohrenland vorgehalten, WwW1e den Propheten
Jesaya gelesen un: aber nıcht verstanden, un W1e Philippus ıhm dann das
Evangelıum gepredigt, also da{fß die Taute begehrte, sprach Philıppus:
Glaubst du VO  e} ZaNnzem Herzen, Mag ohl se1n. Der Amtmann sprach:
Ich glaube, daß Jesus Christus Gottes Sohn se1l un hieß den Wagen stıill
halten un Philippus taufte ıh:
Alsdann wird der Täufling gefragt: Glaubst du auch VO  w} anzcm Herzen,
da{ß Jesus Christus se1l Gottes Sohn, ITtie Ja. Glaubst du auch, daß
iıhn Gott VO  =) den 'Toten autferweckt habe, un bist auch gesinnet, Gott und
der Gemeinde gehorsam se1n, gelte leben oder sterben, AaNt-

l Hı Ja
Wenn ıhnen dann iıhr Haupt entblößt ISt, seı1en Jünglinge oder Jungfrauen,

halt der Altesten-Diener seine and auts Haupt und eın bestätigter
Dıakon-Diener zießt iıhm das Wasser auf seine Hand, dann )EDeN ıhn der
Diıener mıt Namen un: spricht: „Auf deinen bekannten Glauben, den du
bekennet hast, wWiırst du getauft 1m Namen Gottes des Vaters un des Sohnes
un des Heıligen eistes.“
Dann Janget ıhm der Diener die and un: richtet ıhn auf un bietet iıhm
den Frieden un spricht: „xDer Herr wolle das Zzute Werk, das 1n dır
angefangen hat, vollführen bıs einem selıgen Ende durch Jesum Christum“
und äßt ıhn 1n Gottes Namen hingehen. Sollte aber keın bestätigter Diakon-
Diener vorhanden se1n, kann auch ein unbestätigter Dıiener das Tauf-
W asser dem Altesten 1n die and xjeßen etc

Zum zweıten,
YXWas die Befestigung der Ehe anbetriffl.

Zum ersten wiıird nıcht erlaubt, ıne ungläubige Person ehelichen, sondern
soll eın Mitglied der Gemeıinde se1n, die den christlichen Glauben und die

Taute empfangen hat, auch nıcht ıne lasterhafte Person oder die VO  w} der
Gemeinde abgesondert oder ausgeschlossen 1St. (Am Rande Die Kınder
Gottes sollen sıch nıcht mıit den Kındern der Menschen verehelichen).
Der sich dann verehelichen will; soll Zzuerst den Herrn darum anruten un:
bitten, dann mMit seinen Eltern (wann tüglıch 1St) auch MIit Dienern oder
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Altesten Rat halten. Dann oll ein Dıakon für ıh werben. Sollte aber kein
Diakon vorhanden se1n, kann auch durch einen anderen Diener geschehen,
un ıhm die Antwort bringen nach dem Exempel Elıesers, Abrahams Knecht
(Am Rande Dıie Verehelichung oll 1mM Herrn geschehen).
So dann 7117 Befestigung oll kommen, iragt eın Altesten-Diener den
Dıakon, ob die Sache ın rechter Ordnung ZUSCHANSCH oder nıchts Hın-
derliches 1m Weg se1ın möchte. So werden beide Personen VO Diener 1im
Abrat gefragt, ob sıe gesinnet waren, mMi1t der Hılte des Herrn miteinander
1ın den Stand der Ehe LreCCH; ob keine Unordnung oder Yo)alaHinder-
lıches 1m Weg sein möchte oder ob s1e 1n Laster gefallen selen und ob s1e auch
den Herrn ihren Vornehmen herzlich ersucht haben EG

Wenn dann nıchts Hınderliches gefunden wird un s1e anhalten, den Herrn
für sıch bitten, werden ÜE NAME Glaubensartikel 1in der Kürze ıhnen
vorgehalten. So s1e dann dieselbigen bekennen und ın ıhrem Vornehmen
beharren, wiıird ıhnen vorgestellt, dafß WIr keine Ehescheidung bekennen,

se1 denn eın Ehebruch oder Tod Sıe sollen sıch ohl bedenken, weil Ss1e
Jetzt noch ihren Willen hätten etCc (Am Rande Es wırd dem Menschen frei
gestellt, 1in welchem Stande besten Gott dienen könne.)
Wenn sS$1e dann ın der Gemeinde sollen inmen gegeben werden, wırd
nach dem ersten Gebet in der Gemeinde Matrthäi gelesen, SOWeIt VO  -

der Ehe handelt, dann 1n Korinther und den Ephesern VO ers
bıs A Ende gelesen un ernach ausgelegt un der Inhalt davon wieder-
holt Dann spricht der Dıiener: Weiıl WIr denn 1m Neuen Testament sonder-
iıch nıcht Sar viel mehr VO  3 Beziehung aut die Ehe finden, werden WIr
uns Zzu Alten Testament wenden, da Christus der Herr uns darauf hın-
weıset, W1€e ın Marthäi VOTL uns 1St abgelesen worden, da spricht: „Habt
ıhr nıcht yelesen, daß der 1mM Antang den Menschen gemacht hat, der macht,
dafß Mannn und Weıiıb sein.“
So finden WIr VO TOoMMenNn Abraham, dem Vater aller Gläubigen, Ww1e
seinen altesten Knecht se1ines Hauses aussendet un ıhm gesprochen: ZDu
sollst meinem Sohne kein Weıb nehmen VO  w} den Töchtern der Kanaanıter,
in deren Land ıch wohne, sondern zieh hın 1n meın Vaterland und meıiner
Freundschaft und nımm ıhm daselbst eın Weib“ etc. Wıe se1n Herr einen Eıd
VO  e} ihm IN BicCH auch W1e gebetet un: Ww1e der Herr verordnet,
daß Rebekka se1nes Herrn Sohnes Weıiıb worden 1St eticC

Dann VO: alten und TOomMMen Tobijas aus dem Stamm un der Stadt
Naphtalı, W 1€e seiınen Sohn lehrte, Gott üurchten und Almosen
geben. Er 1St nıcht den goldenen Kälbern Cgangen, sondern nach Jeru-
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salem, iın den Tempel des Herrn und betet da den Gott Israels e Er
hat siıch mMi1t der Heiden Weıse nıcht verunreinigt, auch W1e seın Vater ıhn
schickte, einen gELFrCUCH Mann suchen, mit ıhm nach Medien Gabael

zıehen, WwW1e€e einen schönen Jüngling fand un dem Vater zuführte,
welcher ıhn gyrüßte und trostete 1n seiner Blindheit GEIC WwW1e Raphael, der
Engel, den Jungen Tobias begleitete, heißt ıhn den Fısch ausweiden, das Herz,
die Galle un Leber behalten etfcC Wıe Tobias seiınen Geleitsmann fragte,
WOZU die Dınge Zut seıen, auch Mi1t ıhm Rat hielt wollen WIr bleiben?
Er sprach: Es 1St h;  1er eın Mann mıit Namen Raguel, dein naher Freund, der
hat ıne Tochter Sara und (0)88 eın ınd denn s1e Der gehört a ll se1in (SUt
un dır gehört seine Tochter ZzUuU Weib un darum wırb s1e etCc Wıe
Tobias sıch fürchtete, weıl die sieben alle gestorben un VO Teufel Asmodus
erwurgt wurden etfCc. Der Engel sprach: Höre, W as iıch dır SagcC, 11 ıch
dir ANSAaHCH, über welche der Teufel Gewalt hat, nämlich über die, die also
die Ehe annehmen, dafß s1e Gott 1n ihrem Herzen nıcht ansehen, sondern des
Leibes Mutwillen Ltun WwW1ıe eın Maultier und Rodßßßs, die nıchts anderes
wIıssen. Ja über die hat der Teufel Gewalt etiCc.

Sobald du s1e nımmst, enthalte dıch ihrer drei Tage. In der ersten acht
aber verbrenne das Leberlein des Fischs auf einer Glut, wiıird der Teutel
vertrieben. In der anderen acht wiIirst du 1n die Gesellschaft der heiligen
Patriarchen eingelassen werden. In der dritten Nacht WIirst du den Segen
VO' Gott empfangen, da{ß gesunde Kinder VO'  3 euch geboren werden etic

Also sind Ss1ie beim Raguel eingekehrt und der empfing sıie mi1t großer Freude.
Nach diesen Worten werden s1e aufgefordert et Wenn euch noch also
1St, ıhr wWwel Personen, WwW1e ıhr VOT uns ekannt habt, Onnt ıhr herkommen.
Dann spricht der Diener: Hıer ZUZESCH sind Wwe1l1 Personen, die gesinnt waren
mıi1t der i1f des Herrn ın den Stand der Ehe treten. Be1 der Welt 1STt
on gebräuchlich, dafß s1e Zu GESICH,; zweıten un drıitten Mal ausgerufen
werden, welches War bei u1l5 nıcht gebräuchlich 1St. Wenn aber jemand hıer
ZUgegeCN ware, der dagegen hätte, der solle sıch melden Dann schweigt

eın wen1g still Wenn sıch dann nıemand meldet, spricht Wır wollen
hoffen, se1l nıemand, un: spricht Z.U' Mannsbild: Kannst du auch erkennen,
daß du durch dein Gebet erlanget hast, da{(ß dir diese deine Schwester Zur

Ehe gegeben werde, TI Ja Und bist du auch gyesinnet, ıhr gELFCU
leiben un: Ss1e nıcht verlassen, auch nıcht VO'  - ıhr scheiden, bıs

euch der 'Tod scheidet, te Ja Dann das Weıbsbild Kannst auch
du erkennen, daß du ın deinem Gebet erlanget hast, da{fß dır dieser deıin
Bruder ZUr Ehe gegeben werde, LGG Ja Und bıst du auch zesinnt,
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ıhm LG leiben un iıhn nıcht verlassen und nıcht VO  5 ıhm scheiden,
bıs euch der 'Tod scheidet, rie? Ja
Dann spricht der Diener: Wır haben gehört, dafß der Engel dem Tobias -
befohlen hat PEG un WwW1e S1e beim Raguel eingekehrt un: sprach:
Woher se1d ıhr, liebe Brüder? 'Tobıas sprach: Vom Stamme Naphtalı, au

dem Gefängnis Nınıve. Raguel sprach: Kennet ıhr meınen Bruder Tobias?
Sie sprachen: Ja WIr kennen ıhn ohl eicCc Und als s1e eın ahl zugerichtet
hatten un hießen S1€, 'Tıisch sıtzen, sprach Tobias: Hıer 11 iıch weder

noch trinken, bıs du MLr meıne Bıtte gewährest un: mir verheißest,
deine Tochter geben. Da erschrak Raguel, denn wußte wohl, WwW1e
den anderen s1ieben War und also zweıtelnd dastand und dem
Jüngling keine Antwort xab, sprach der Engel Du sollst dich nıcht ENTISETZCH,;
ıhm deine Tochter geben; denn diesem Gottesfürchtigen gehört deine
Tochter Zzu Weib un: darum hat s1ie kein anderer mögen haben Raguel
sprach: Mır zweıfelt nıcht, Gott hat meın Gebet und Weınen VOT sich lassen
kommen un ıch ylaube auch, habe euch darum mMI1r geschickt, daflß diese
meıine Tochter 1n ıhr Geschlecht vermählt würde nach dem (esetz Mose.
Nun 7zweitel nıcht, iıch 111 sS1e dir geben Und ergriff die rechte and der
Tochter un gyab sie dem gerechten Tobias und sprach: Der Gott Abrahams,
der (SOFft Isaaks und der Gott Jakobs, der gebe euch usammen un erfülle
seinen Segen 1in euch Und s1e machten ıne Verschreibung der Ehe
Dann wiırd noch eingeführt, W1Ie die Sara ıne andere Kammer zurichtet, s1ie
darein geführt wiırd und S1e geweınet, aber VO  - ıhrem Vater getröstet wurde
BUCE der Jüngling iıhr hineingeführt wırd un: nach dem Rat des Engels
eın Stücklein VO  w} der Leber auf die lut gelegt wırd und Ww1e der Engel den
Teufel Asmodus verschickt und bannte ıhn 1n die Wüste des oberen Ägypten
E{tG. 'Tobias sprach: Sara; stehe auf, wollen WIr heute, MOrscCmH und über-
INOrgsch Gott anruten und bıtten. Denn diese drei Nächte wollen WIr u1ls

MIit Gott versöhnen; denn WIr sind Kinder der Heiligen und 7z1emt uns

nıcht zusammenzugehen, W1e die Heıiden CUunN, die VO  w Gott nıchts wıssen
GIG: Tobias betet MIt Sara, da{fß sS$1e Gott wolle behüten eitCc. Tobias sprach:
Herr, Gott UuULNSscrer Väter, dich sollen bıllıg loben Hımmel un: Erde Du
hast dam Aaus dem Erdenklofß yemacht und hast ıhm Eva ZUur Gehilfin g-
geben Et6: Sara sprach: Auch erbarme dich über uns, Herr, erbarme dıch, dafß
WIr beide mıt eıl und Gesundheit m Alter kommen moögen eifC.
Dann wiıird ıhnen erlaubt, 1n Gottes Namen hinzugehen als Eheleute.
Dann wiırd eingeführt, WI1IEe Raguel eın rab machte CLC,, aber alle beide
trisch un: gesund gefunden wurden un den Herrn lobten etCG. Raguel hieß

$ 1
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Speıse bereıten für alle seine Nachbarn und Freunde ELC verheißt dem 4:0-
bias die Hälfte seiner abe eifc. Der Engel zıieht ZU Gabael, empfängt
das Geld, bringt ZUr Hochzeıt, wünschet lück und eil 6 Die Mutltter
wird angstlıch iıhren Sohn CL eım Heimziehen kommen S1e aAM elften
a SChH Haran etc. Tobias und se1ın Geleitsmann ziehen vOrwes
Dann wird auch noch die Pflicht der Ehe vorgehalten eifcC.

(Am Rande dieses Abschnittes findet sıch folgende interessante Anekdote:
Es 1St einmal geschehen, als der Bräutigam VOTL dem Dıiıener 1St gestanden, da{fß
seine vermeıntliıche Braut nıcht ıhm gekommen 1St, sondern hinausging;
der Bräutigam aber blieb VOT dem Dıiıener stehen un sprach mıiıt frechen
Worten also: welche ll un: Liebe hat, die komme daher und stelle sıch
miır. So 1St also wıne Tochter eherzt aufgestanden un ıhm hingetreten.
Und als s1e VO Diener angeredet und gefragt wurde, da an  en s1e
beide Ja und sind also zusammengefügt und friedlich und ylücklich geworden,
dıe Abtretende aber wurde gestraft.)

Zum dritten
Von Erwählung der Diener un Altesten un deren Bestätigung

Nachdem die Bruderschaft ZU öfteren Mal 1St vermahnt, den Herrn der
Ernte bıtten, mi1t Fasten und Bıtten getreu« Arbeiter 1n seiıne Ernte
Wenn dann die Dıiener miıteinander und auch mi1t der Gemeinde Rat gehalten
haben, werden 1n der Gemeinde VO  a Brüdern un Schwestern Stimmen
aufgenommen. Wenn dann 1n allen Gemeıinden, nötıg 1St, Stimmen
aufgenommen sind, sobald dann die Vermahnung oder Gemeıinde aus 1St, ehe
die Gemeinde VO'  ; einander geht, werden die estimmten herzugerufen VOT

die Diener und ıhnen SGr Glaubensartikel und gemeindlıchen Gebräuche
vorgehalten und gefragt, ob s1e solches auch also bekennen. Antwort: Ja
So wiıird ıhnen vorgehalten, W1€e S1e Csott un: der Gemeinde in der Taufe
Gehorsam versprochen haben
Der dann die eisten Stimmen hat, ennet der Diener mi1it Namen und
spricht: Weil denn die meıisten Stimmen auf dich gefallen sind, wird 1m
Namen des Herrn und 1mM Namen der Gemeinde dir der Dienst ZU) Buch
befohlen, daß du das olk mMi1t des Herrn Wort vermahnen ollst, ihnen auch
vorbeten, Wıtwen un Waislein besuchen, auch Kranke und Notleidende be-
suchen, besorgen und trösten, die Sachen der Gemeinde nach Ordnung wahr-
nehmen, den Altesten helfen mit erbauen un straten als eın Ar-
beiter 1mM Werk des Herrn. Darauf oibt ıhm seine and un spricht: Der
Herr komme dır iılt und se1 mit dir
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(Am Rande den übrıgen Bestimmten spricht HS Wenn ıhr schon diesmal
entkommen se1d, WI1sset ıhr doch aber nıcht, WAann euch auch begegnen
könnte. Darum se1d auch fleißig 1mM Beten und Wohlverhalten.)
Wenn dann wıne Zeıtlang 1n der Probe gestanden un VO Dıiıener und
der Gemeinde Fratsam gefunden 1St worden, bestätigen in seınem Dıiıenst
un die meıisten Stimmen auf ıhn ftallen, wırd nach der Gemeinde, ın
Gegenwart der Gemeinde VOT die Altesten gefordert und iıhm 1E

Glaubensartikel un gemeindlıche Gebräuche vorgehalten un: gefragt, ob
die auch noch also ekenne un Mi1t Ja beantwortet.
S0 äßrt sıch VOT den Altesten aut seıne Knıiıe nıeder und W Ee1 Alteste A
Buch un eın Bestätigter den Armen legen ihre and auf sein aup
Dann spricht der älteste Diener: Im Namen des Herrn un 1mM Namen der
Gemeinde wird dir der Dıienst ZuU Buch völlig befohlen mıiıt Taufe, acht-
mahl, Fußwaschen, Ehe befestigen, annn un Ordnung, die Bußfertigen auf-
un anzunehmen, die Lasterhaften un Ungehorsamen VO  e} der Gemeinde
auszuschließen, dann auch anderen nach der Ordnung den Dıenst befehlen,
als ein und wachsamer Hausvater 1m Haus CGottes nach Inhalt des
heiligen Evangeliums und deines Berufs etifC.

Sollte aber einem der Dıiıenst den Armen befohlen werden, wird mit
Stimmen aufnehmen und Glaubensartikel vorhalten nach vorgenannter Ord-
LUNS mMI1t ıhm gehandelt bis diesen Worten: Es wird 1mM Namen des Herrn
un 1mM Namen der Gemeıinde dır der Dienst den Armen befohlen, dafß
du sollst das Almosen empfangen un nach Ordnung die Heılıgen
un Notleidenden anwenden mıt Rat der Diener un Ältesten, die AÄrmen,
Kranken, Notleidende, Wıtwen und Waıislein besuchen, besorgen, für die
Ansuchenden freien un ihnen dienen und 1n Haushaltungssachen oder be1
der Obrigkeıit den Altesten helfen un s1e in solcher ASt nıcht allein lassen,
sondern nach deinem Berut der Gemeinde dıenen.
Ist aber ein bestätigter Diakon-Diener 1n derselbigen Ge inde, sollte
demselben das Almosen gegeben werden un: sollen auch gene1gt se1nN, Rech-
Nnung davon geben.
Sollte aber 1m Diakon-Dienst bestätigt werden, sollte auch mit Rat
der Diener un der Gemeinde geschehen un werden die Glaubensartikel
un gemeıindlıchen Gebräuche ıhm noch einmal vorgehalten und gefragt, ob

S1e auch noch also ekenne. Antwort Ja S0 wırd gefragt, ob auch
begehre bei diesen Artıkeln un gemeindlichen Gebräuchen leiben. Ant-
WOFrT ja
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S0 wırd VOr die Altesten gefordert un!: knıet niıeder un Wel Alteste un
ein bestätigter Diakon-Diener legen ıhm die Hände aut se1ın Haupt und
spricht eın Altester-Diener. Im Namen des Herrn un 1m Namen der (e-
meıinde wırst du 1n deinem Dıiıenst bestätigt. Und werden ıhm obige Punkte
auch vorgehalten un auch weıter, daß auch se1 1n seiınem Beruft auf Lehr
un Predigt acht geben, ob auch nach Gottes Wort rechter Ordnung
se1l verrichtet worden und die Lehr auch bezeugen Hat der Dıener aber in

gefehlt, solle iıhn iın Liebe berichtigen und aut die rechte Ordnung
bringen, doch aber 1mM Geheimen, auf da{ß nıcht VOTr der Gemeinde be-
schämt werde. So ber kein bestätigter Dıener 1n der Gemeinde da ware,
könnte auch der eingesetzte Dıener, der diese Irrung oder Fehler gehört
oder gesehen hat, 1ın Liebe und Sanftmut diesen Dıener erinnern un be-
richtigen etCc

Geliebte Freunde un Mıtdıener, hıermıit haben WIr 1n Kurze VO  - tlıchen
Punkten euch ein wen1g erklären wollen, doch 1n FEıinfalt un großer
Schwachheit. Und weil WIr 1n etlichen Punkten als 11UTr ein Paar Wort SC-
schrieben un: BEZEUSZT haben, in Liebe austühren un: verbessern un einst-
weılen dieses 1n Liebe VO  3 uns annehmen, weiıl iıhr auch Altes un: Neues
Testament habt w1e WIr.
(Es 1St Aaus Liebe un geneigtem Gemüt geschehen, Lraget für 1esmal
Geduld.)
Sollte aber jemand 1n des Herrn Wort un heilsamer Ordnung
darınnen WIissen verbessern, daß des Herrn Preıs un: der mensch-
liıchen Selıgkeit diente, ware uns 1eb
Es kann War ohl 1n einer Gemeinde 1m Gebrauch se1n, das 1n der
anderen nıcht orad also 1St (solches haben WIr 1n Holland ohl erfahren),
aber 1LLUT geringe Sachen Darüber sollte INa  - nıcht gleich 1LL1LUTIECINN oder
Frieden un Liebe Schaden leiden GEC.

Wenn ıhr für Zzut findet, könnte einer jeden Gemeinde (in die holländischen
Gemeıinden) ıne yleichlautende Copıa geschickt werden.
1ermit se1d noch freundlich gegrüßt un: WIr befehlen euch Gott, der da
mächtig 1St; euch erbauen un geben das Erb denen, die da BC-
heiligt sınd EL Traget Geduld mMi1t uUu11l$s un schreibet u1ls ın Liebe auch
wiederum.
Essingen, den März 171 Hans Nafziıger
Hıer endet dieses Schreiben die holländischen Gemeinden 1 Jahr 1781
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Dem Andenken Christian Dettweiler Wintersheim.
(Von Regierungsrath Dr. Zeller.)
(Aus Nr. der Zeitschrift der landw ereine des Grossh. Hessen VO 1855/
besonders abgedruckt.)

ıcht das Andenken Dettweıiler aufzufrischen, denn dessen bedart
dieser Mann nıicht, vielmehr 1Ur Zur Bereicherung der Gallerie der die
vaterländische Landwirthschaft besonders Verdienten, eröftnen WIr, W1e ın
den etzten Jahren, den Jahrgang dieser Zeitschrift mit der Biographie
un dem Portraıit eines der Männer, welche als solche ıne hervorragende
Stelle 1n der Geschichte unNnserer Landes-Cultur einnehmen

Christian Dettweıler, geboren Kindenheim in der Grafschaft Heidesheim-
Leiningen, jetzt Canton Grünstadt, War VO  3 1788 Pachter Nieder-
rödern 1m jetzıgen Canton Selz 1m Elsass (früher 1mM Banne VO'  — Hatten,
einem Orte des Hessen-Darmstädtischen Amtes Bischweiler) aut einem Gute
des damalıgen Pfalzgrafen Max VO' Zweibrücken, nachmalıgen Königes
VO  } Bayern, bis Weihnachten 1793; sıch genöthigt sah, VOT den
Schrecknissen der französischen Revolution 1ın seine eimath flüchten.
Frau un Kinder un se1ın baares zeld mit sich ührend und seın ıeh VOT

sıch hertreibend, vermochte NUu  — eınen Wagen mit Piferden, ett- und
Weısszeug, Kleidern un einen Branntweinkessel retten. Im Jahr 1795
ZUur Rückkehr nach der indessen Frankreich gekommenen eimath C_I-

MuUntert, ZOg aber VOT, die ıhm ın Assıgnaten VO  } Franken
angebotene Entschädigung VO FT freılich azumal 1LLUT 1m Werthe
VO  —$ eiınem Sou Frank, dem Papıerkorbe der Republik Zzuzuweısen un
vorläufig ın Kindenheim verbleiben.
Wıe csehr sıch schon 1ın der kurzen eıit se1ines Pachtes Niederrödern
bei seiner Pachtherrschaft empfohlen hatte, INa hinreichend dadurch dar-

echt sehr bedaure ich, Aass nach dem hierzu UT Disposition gestandenen
Material ein grösseres u Bild sich nıcht fertigen lıess.
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gvethan se1n, dass Pfalzgraf Max unNseIeN Dettweıler 1n Geduld auszuharren
ermunterte, bıs der Pfalzgrafi selbst ZALT: Regierung gelangen werde. Wirklıch
wurde auch sotort Dettweiler durch den Geheimen Rath Scheuel 1mM Jahr
1800 geschrieben, solle nach Altbayern kommen, Klöster würden auf-
gehoben un: der Kurfürst wolle Dettweıler fürstlich entschädigen. Obgleich
Andere aus der Pfalz,, gleichem Aufrufe folgend, 1n recht gute Verhältnisse
gelangten, ZU$ Dettweiler Aaus Anhänglichkeit seiıne Heimath VOIL; 1n
dieser verbleiben.
Am Juli 1801 pachtete Dettweiler das VO:  3 Fraysısche Gut ınters-
heim, früher Cantons, Jetzt Kreıises, Oppenheim. Hıer hat siıch durch VOI -

züglıchen Betrieb seiner Landwirthschaft, insbesondere aber durch Eın-
führung des Esparsettenbaues, sehr ausgezeichnet, dass 1im Jahr 1816, als

Schwerz die Pftalz durchreiste, dieser ıhm eıiınen eigenen Besuch wıdmete
un: worüber N Schwerz ın seıiıner Beschreibung der Ptälzer Landwirthschaft
Folgendes anführt:
„I kehre meıinerseılts MIit meınem Leser wıeder nach der Söhe un nach
Wintersheim zurück un: wird sıch eben weni1g als iıch den doppelten
Weg SCrCuUCNHN lassen, einen wackern Landwirth kennen lernen, der als
eın Muster 1n der Nachbarschaft angeführt wırd un dem das Dört das
selit füntzehn Jahren bewohnt, se1ın Glück und seınen verbesserten Wohl-
stand verdankt. Da mir ein1ıge der Einwohner selbst den elenden Zustand
der Wirthschaft beschrieben haben, der hier herrschte, un: s1e ihre vorıge
Blindheit bekennen, verdient das Zeugnis allen Glauben.
Noch VOTLr bıs Jahren, Sagtecn sıe mır, Unkraut un hauptsäch-
ıch Dıiısteln 1M Sommer das einz1ıge Futter, wobe]l sıch die Pterde freuen
hatten, VvOorausgesetztT, dass sıch bei eiıner solchen Kost freuen äßt. Das
Rındvieh WAar 1n einem noch erbärmlicheren Zustande. Dıie Ochsen fielen 1mM
Frühjahre VOTLT dem Pfluge nıeder, die ühe behext un: gaben keine
iılch Pharao’s INAagSCIC ühe Mastvieh 1mM Vergleich MI1t denen VO  3

Wintersheim. Auf 100 Morgen Ackerland wurden drei Kuhgerippe gehalten
und 1m Sommer miıt Unkraut, 1mM Wınter MN1t Haferstroh un Runkeln
beim Leben erhalten. Keın ıeh wurde nachgezogen, weıl INan eın Futter
dafür hatte. Dıie Israeliten spielten also ıhre Rolle 1n dem Viehhandel, gaben
das ieh miıitunter auf Borg und der Bauer WUuSsSssie W as für Procenten.
Zog auch einer einmal ein alb auf, War mit anderthalb Jahren bis

Gulden werth. Wıe der Viehstand, der Feldbau! Seit Menschenaltern
hatte das Feld keinen Dung erhalten; einıge nahe bei dem Dorte gelegene
Stücke AauUSgCNOMMECN, die INan alle bis Jahre mıit Dung u  ber-
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Sprengte. Fünfzehn Garben und WwWenNnn hoch am, fünfundzwanzIig, War

der Ertrag VO  o 160 Nürnberger Quadratruthen. Das Feld WAar 1in wWeEe1l
Fluren getheıilt, die der Weg VO  w Guntersblum nach intersheim scheidete.
Dıie iıne davon lag brach, weinn die andere Frucht LrUuS. Der Fruchtwechsel
WAar: Brache, Spelz, Brache, Hafer, Brache, Roggen. Dadurch

INan das Dungausfahren und wurde 1n der Feldbestellung nıcht
irre. Nur aut wenıgen Aeckern, die den Haushahn krähen hörten und daher,
WwW1e€e ZESAYTL, manchmal eın weni1g Dung sehen kriegten, da saete in  -

Klee, Raps und Runkeln.
Wenn INn  } den damalıgen Zustand VO  3 diesem Dorfe mMit dem neben-
beschriebenen zusammenhält un dabe1 bedenkt, dass zehn Jahre hinreıichten,

diese gyroße Veränderung hervorzubringen, kann INa  ’ nıcht anders
als darüber erstaunen Dıie Fesseln der Zweifluren sınd gebrochen. Jeder
bauet W W a4as und w 1e ıhm beliebt. Statt Z werden jetzt 150 700
Garben aufgebunden. Wo auf 100 Morgen Kuhgerippe standen, stehen
Jetzt wohlgenährte Kühe, ohne die Zuzucht un: diese VO  3 der
Judengenossenschaft auf Borg nehmen, hat INnNan iıhrer s1e VOI-

kaufen Die Ochsen beugen nıcht mehr die Knıee VOr dem Pfluge Dıie ühe
geben ılch und 1LL1AIl schneidet ıhnen nıcht mehr die Schwänze auf. Die
Luzerne, der sper un der GYyps haben den Zauber gelöset.
Der Mann, welcher die Wintersheimer MIt diesem Talısman ekannt machte,
1St Christian Dettweıler, ein Mennonıist VO' Kındenheim, der sıch VOr —

gefähr dreizehn Jahren hier niıederliess. Er brachte seinen sper- und L
zernesame: mMıit. ; Jals hiess CS, der ylaubt uns lehren; allein,
ewıger und türkischer lee bei uUu1l5 wachsen wollten, hätten WIr auf ıhn
nıcht Unsere Väter verstanden das Handwerk auch! Und, soll

dann Getreide hınsaen, WEeLn alles Mi1t lee un Kraut übersiäen will?
br wird sıch schon bekehren, sobald seine Felder einmal wiıird Grunde
gerichtet haben und diese aum Disteln mehr vorbringen werden.“ Man
sollte nıcht gylauben, dass iNnan noch VOTL zehn Jahren 1n irgend einem Theile
der Pfalz solche Sprache führen konnte. Allein, ich schreibe keinen Koman
un WAaASC nıcht, selbst ARINS Absıcht, ıne LUü SCN. benenne
den Ort und die Menschen. Dettweıiıler schwieg un: saete fort un W 4s

saete wuchs. Die Prophezeihung schlug tehl, die Felder verbesserten sıch,
schlechter werden. Futter, Stroh, Dünger, folglich auch Getreide

kamen 1m UVeberfluss. Nun öftneten sıch die ugen der Blinden un! die
Lahmen fingen gehen. ] )as hätten WIr nıcht gedacht!“ hiess I1U);  e}

un NUu veränderte sıch auch die Gestalt der Erde
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Ich tand hıer zweijährige Luzerne, OVON der drıtte Schnitt, ohngeachtet
der oroßen Trockenheıit, über We1 Fuss hoch War und eın und vortreftlich
stand. Sıe gehörte Dettweiler Es 1St wahr, hatte sie ohl-
gedüngten Raps gesaet, allein solche uzerne haben, verdiente S1Ee
selbst 1in porzellanene Töpfe gesaet werden. Der Gyps thut hier die VOTLI-

züglıichste Wiırkung. Seine Einführung 1n der Pfalz 1St das Werk VO Dett-
weiılers Vater, der ihn 1m Jahre 1L 1ın einem Sacke mMi1t sıch ARIN der (3@€=
gend VO  3 Weissenburg nach Kıiındenheim rachte. Er machte sogleıich eınen
Versuch damıt; saete ıhn aber Aln Mıttage selbst AUS, während seine Nach-
barn Tische SAaSSCHIL, allem Gespötte vorzukommen. Die Wırkung des
Gypses War ausserordentlich und fiel Jedermann auf. Er konnte NUuU schon,
ohne ausgelacht werden, se1ın Geheimniss verrathen, aber lange bekämpfte
noch bei einıgen der Geılst des Wıderspruchs den Fortgang des Guten „Das
Neue, das beste Neue, Sagt Mayer, dl nıcht ein Das Nervenwerk der
Bauern 1St eben Sar hart. Alles geht schwer ein und schwer A2UuS Sıe
nehmen leicht un schnell nıchts A} und lassen leicht un schnell keine
alte Gewohnheit wieder tahren. So :sollte das ijeh VO  ; Dettweıler, ıhrer
Verheissung nach, VO dem Gypse autlauten und erkranken, das Feld sollte
adurch ausgemergelt werden; „alleın, 18 MIr der ehrwürdige Alte, Feld
un ijeh thaten’s doch nıcht“. Letzteres blieb gesund un Ersteres wurde
MmMIit jedem Jahre besser. Die Wahrheit sıegte zuletzt, die Hartnäckigkeit gab
nach un das Vorurtheil verschwand.
eıl dem Manne, der sıch MIit solchen Lorbeeren A  kr  Önt, denen keıin Blut
klebt, die keine Zähre des Unterdrückten NETZT; sondern der Segen
künftiger Generationen haftet! hätte meın Umberreisen keinen andern
Nutzen als den, die Namen solcher Edlen Aaus der Verborgenheit hervor-
zuziehen un s1e der Nachwelt überlietern: rechnete iıch mir ZUuU

Verdienste.
Ich nahm Abschied VO Christian Dettweıler. Meın und diesem
Wohlthäter seiıner Nebenmenschen ank un! mehr noch meın Herz.“

S0 weıt VO  > Schwerz.

Dettweıler beschlo{fß seın nützliches Wirken 1m Jahr 1838 Sein Pachtgut, aut
welchem VOT iıhm drei Pächter nacheinander verdarben, Zing auf einen seiner
Söhne 1m besten Zustand über; seine beiden andern Söhne hatte bereits
1ın Besıtz eigener Güter gyebracht, dıe Dettweıiler’sche an Famiılie aber
wohlverdientem Ansehen.



Von Büchern

Robert Stubpperich (Herausgeber), Die Schriften Bernhard Rothmanns. Dıie
Schriften der Münsterischen Täuter und ıhrer Gegner, 'Teil In Veröftent-
lıchungen der Hıstorischen Ommıssıon Westtalens Verlag Aschen-
dorft unster I971; KAV- un: 456 Seıten, kart. Best.-Nr.>
Leinen Best.-Nr. 5883).
Die Anzahl der Quellensammlungen ZUr Geschichte un!: Theologıe des Täufer-
LUMS wächst weıter. Robert Stupperich, Kirchenhistoriker der Universität
Münster, hat nach langer un: intensiver Vorarbeit 1U  =) die Schriften Bern-
hard Rothmanns, der als „Worthalter“ des Wiedertäuferreiches 1n unster
ekannt 1St, 1in einer kritischen Gesamtausgabe herausgebracht. Er hat gC-
sammelt, WAas teilweıse VersStreut un! NnUu  v noch vereinzelt 1n Bibliotheken
un Archiven zugänglıch WAal, Gedrucktes VOTLT allem, aber auch bisher noch
unveröftentlichte Stücke Dıe Drucke hat EerNeut überprüft und kritisch
kommentiert. Behutsam hat die Umstände der Abfassung un: die Frage
nach dem Vertasser der einzelnen Quellenstücke beschrieben, 11Ur angedeutet
un ZUuUr weıteren Erforschung ausgeschrieben, W as nıcht klar beantwortet
werden konnte. Hıer 1St manches aufgeschlüsselt un: erhellt worden, mehr
Worterklärungen und Erläuterungen hätte INa  w} sıch allerdings für die
fangreichen, bekannten Schriften Rothmanns gewünscht.
Für ıne biographische Erfassung Rothmanns, tür die Analyse seiner
theologischen Entwicklung und das Nachzeichnen der allmählichen Herauft-
kunft des münsterischen Schreckensreiches, seiner sozlalen, politischen und
theologischen Bedingungen und Motive, sind VOTr allem die Briefe wichtig,
die Stupperich in einer bislang noch nıcht vorhandenen Geschlossenheit —

sammengestellt hat, sıie auch 11LU  n einen Torso der wirklichen Korre-
spondenz Rothmanns darstellen. Der Brietwechsel umfaßt die eIit VO:  ; Fe-
bruar 1531 bıs März 1534 Ergänzt wırd VOor allem durch die Flugblätter
Aaus den Jahren 534/35, die größtenteıls ohl die Handschrift Rothmanns
tragen. Miıt den Briefen wiıird diese Quellensammlung eröffnet 1B mMi1t den
Flugblättern abgeschlossen (IV)
Der zweıte Teil gibt Predigten, Thesen un: Disputationen wiıieder (II) Sieht
Ina  3 gCHhauer hin, dann sind NU  — Predigtfetzen, VO'  - Gegnerhand notıiert,
denn Rothmann hat seine Predigten, volkstümlıch und erfolgreich s1ie
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11, selber nıcht aufgeschrieben. Nur ıne Predigt A  „H  Ort die Stimme des
Herrn!  |“ deren Urheberschaft eher aut täuferische Kreise niıederländischer
Herkunft weIlist als autf Rothmann, 1St finden Dıiıe übrigen Thesen un
Disputationen geben über den Weg Rothmanns VO lutherischen Gedanken-
gangen Zzu Täufertum Aufschlufß
Der dritte 'Teıl enthält der Überschrift „Kirchenordnung un Trak-
tate  ka die bedeutendsten Schriften Rothmanns (ungefähr 270 Seıten), die
weılt über ünster hinaus gewirkt haben und deshalb 1n Zukunft auch mehr
als bisher nıcht auf das Wiedertäuferreich isolıert, sondern 1mM Blick auf das
SESAMTLE Täufertum ausgelegt werden sollten.
Das Personen- un Sachregister erschlie{ßt das Schriftencorpus auf vorbild-
ıche Weıse, VOT allem das letztere 1St hilfreich. Es erleichtert das Eindringen
1n die theologische Gedankenwelt Rothmanns, die mehr als dıie historische
Umwelt noch autf ıne gründliıche Bearbeitung artet.

Anregungen und Hınweıise dazu xibt die austführliche Einleitung des Heraus-
gebers. Sıe 1St ıne gelungene Skızze VO  - Leben und Werk Rothmanns 1m
Kontext der soz1alen und politischen Unruhen 1n unster. Freıilich bleiben
noch ein1ge Wünsche often.

Der Übergang Rothmanns VO  e} der evangelıschen Zur radikal-täuferischen
Reformation, hauptsächlich auf seine gedankliche Labilität zurückgeführt, 1St
War psychologisch, ber noch nıcht theologisch ausreichend erklärt. „Die
Gründe für Rothmanns Sınnesänderung anzugeben, sınd WIr nıcht 1n der
Kage‘, schreibt Stupperich, nachdem UV! „eıne starke, unheimliche raft
1n seıiıner rätselvollen Gestalt“ beschworen hat (S XV) Hıer müßte noch
intensiver nach den theologischen Ursachen un: otıven für den Übergang
gesucht werden.

Stupperich weılst auf die mystischen Grundzüge der Theologie Rothmanns
hın, die geDaaArt mıit einer Starren Gesetzlichkeit siıch gewaltsamen eschato-
logisch-apokalyptischen Aktionen öffneten. Mystische Vorstellungen sınd
sicherlich bei ıhm nachzuweıisen, auch Gedankenstrukturen, die 1Ur VO  3 daher

erklären sind. Dıie „devotio moderna“, mit der Rothmann schon früh iın
Berührung gekommen seın wiırd, hat ıhn beeinflußt. Soweılt 1St Stupperich
zuzustimmen. ber ebenso stark und eigentlich die mystischen Grundzüge
völlig eliminıerend, 1St zunächst das lutherische Grundkonzept wahrzuneh-
MECN, 1n seiner Epıtome contessionis fidei (1552)
Wie sınd diese beiden Beobachtungen 1n Eınklang miıteinander bringen?
Dıie Hınwendung ZuUur Mystık der devotio moderna müßte entweder nach
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der lutherischen Periode, die Stupperich ıne „Episode“ NNT, miıt der ber-
nahme täuferischer Anschauungen erfolgt se1n, die iıhm die Wassenberger
Prädikanten vermuittelt haben, oder hat seine rühere Beeinflussung durch
die Mystik dem Eindruck der lutherischen Reformtheologie verdrängt
un jetzt wieder wirksam werden lassen. Diese Frage bleibt ungeklärt.

Auch tehlt ıne befriedigende Erklärung für die Fusıon VvVon mystischem
Glaubensverständnis un sozlal-revolutionärem, eschatologisch-apokalypti-
schem Weltverständnis. Diese Fusıon SCHAUCT 1n den Blick nehmen, dürfte
einma|l ZUr Erhellung der Theologie Rothmanns beıtragen und Zu anderen
den selektiven Rezeptionsvorgang klären helfen, aut dem wesentliche (e-
danken aus üunster über Pılgram Marbeck und seinen Kreıs 1Ns oberdeutsche
Täufertum geraten sind.

Stupperich hat autf die noch ungeklärten Beziehungen autmerksam g..
macht, die zwiıschen Bernhard Rothmann, IThomas untzer un! Melchior
Hoftman bestünden. Sowohl das mystische als auch das sozial-revolutionäre
oder eschatologisch-apokalyptische Element haben diese drei Gestalten SC-
einsam. In der gängıgen Typologie des lınken Flügels der Retormation“
werden sıe gemeınsam die „Schwärmer“ ast Man wird
über dieser Gemeinsamkeit aber die Difterenzen nıcht vernachlässıgen. Sıe
sınd unübersehbar. Der Rückgrift aut die Mystik hat bei untzer andere
Intensıität und Konsequenz als bei Rothmann. Die devotio moderna 1St ıne
„abgeflachte“ Mystik, während untzer der orıgınären mystıschen Tradition
des Mittelalters näher steht. Sıe 1STt das Autbauelement seinerMTheo-
logie. Iso 1St die Fusıon beider Elemente be1 untzer und Rothmann VT1 -

schieden. Vollends ungeklärt 1St 1n diesem Problembereich die Theologie
Melchior Hofimanns.
Die Gesamtausgabe der Schriften Rothmanns, die Robert Stupperich VOL-

gelegt hat, hat nıcht LUr einen wichtigen Quellenbestand gesichert un —

verlässig erarbeıtet, sondern auch einen kräftigen Impuls ZUuUr weıteren Kr-
torschung der täuferischen, Ja, nebenrefomatorischen Theologie gegeben.

Hans- Jürgen Goertz

Max Steinmetz, Das Müntzerbild VO'  ; Martın Luther bis Friedrich Engels.
Leipziger Übersetzungen und Abhandlungen ZMittelalter (Herausgegeben
VO  w} Steinmetz), Reihe B, Band 4, VEB Deutscher Verlag der Wıssen-
schaften, Berlin 1971 499 Sa Ln 8y ark
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An den Namen Thomas Müntzers knüpfen sıch bıs 1n die Gegenwart
schlimmste Befürchtungen un! kühnste Hofinungen. Dıie einen sehen durch
ıhn den Bestand der Gesellschaft bedroht, und die anderen werden VO  3 ıhm
inspiırıiert, die bestehende Gesellschaft revolutionär umzugestalten. Zwischen
beiden Extremen schwankt se1in Biıld 1n der Geschichte. Dıie düsteren Farben
der Furcht streıten noch MIt den hellen Farben der Hoffnung. „Noch gehet
se1ın Geist in Europas Gauen, aäßt sıch manchmal noch hören aus den
Hütten des Landmannss, haucht über die heiße Stirn des Denkers bei mıtter-
nächtlicher Lampe, hallt nach 1n manchem Vortrag, mancher Forderung red-
licher Volksvertreter: WAann kommst du 7ASdm Ruhe, irrender rechtsuchender
Schatten?“ (S 415) Was Wilhelm Zimmermann einst mit „revolutionärem
Instinkt“ (F“ Engels) 1n seiner berühmten „Allgemeinen Geschichte des (sJrO-
Ren Bauernkrieges“ (1841—43 behauptete, 1St noch aktuell. Der Streit
Luther un untzer 1St augenblicklich 1mM Anschlufß das Theaterstück VO:

Dieter Forte „Luther Münzer oder die Einführung der Buchhaltung“ O'
wiıeder 1n den Leserbriefspalten der Tageszeıtungen entbrannt.
Der marxiıstische Hıstoriker der Universität Leipzig hat sıch 1n seiner
Habilitationsschrift der mühevollen Aufgabe unterzogen, die weıtverzweigte
Geschichte des Müntzerbildes MmMIt Ausdauer un: Fleifß nachzuzeichnen. Er
analysıert zunächst die polemischen Schriften, die VOT allem VO  = Luther, Me-
anchthon und Agrıicola ausgıngen, auch dem Geıist Müntzers, nachdem
se1ın Kopf bereits VO Rumpf geschlagen WAar, den Todesstoß versetzen.
Das Bıld, das entstand, Lrug Züge bösartiger Unterstellung, haßerfüllter
Diffamierung un unchristlicher Verketzerung. Steinmetz HAI i1ne Le-
gende, die 1m Gegensatz einer bewußten Fälschung ıhr Wesen darın hat,
da{fß s1ie mit innerer Folgerichtigkeit dem ökonomisch-politischen Interesse
der Gesellschaftsschicht entspringt, die sıch hre Herrschaft erhalten 31l
untzer erscheint als ehrgeiziger Phantast, eigennütziger Weltverbesserer,
verlogener Volksverführer, krankhafter Ketzer. Diese Legende verdüstert
das Müntzerbild 1n der katholischen Polemik die Reformation, iın den
protestantischen Ausfällen Zwinglı un die Täufer, 1ın der eıt der
Gegenreformation un der reformatorischen Bekenntnisschriften, 1n der alt-
protestantischen Orthodoxie un Aufklärung, schließlich 1ın der Reaktion

die tranzösısche Revolution un ıhre Folgeerscheinungen iın Deutsch-
and Eın wen1g aufgehellt erscheint be; den Täufern, Sebastıan Franck,
Gottfried Arnold, einıgen Aufklärern. Obwohl sıch hier eın Wandel 1mM
Müntzerbild andeutet, brechen die hellen Farben erst dem Einfluß der
tranzösischen Revolution durch Heıinrich Heıne wırd ZCENANNT un spater
VOT allem Wılhelm Zimmermann. Dıiıeser revolutionär-demokratische Hı-



Von Büchern

storiıker des Bauernkriegs „verstand das Anliegen der Volksmassen un fühlte
sıch ıhnen verbunden“. Gleichwohl tehlte ıhm die Einsicht, „dıe
historischen Zusammenhänge wissenschaftlich exakt erfassen“ (S. 416)
Das 1St nach Steinmetz ST Friedrich Engels gelungen, der dem Material, das
Zimmermann usammeNSgeLragen hatte, die wissenschaftliche Bearbeitung -
gedeihen liefß, die eın revolutionäres Müntzerbild hervorbringen konnte. Er
wurde Repräsentant der „bäurıisch-plebeischen Revolution“ un hatte SGFE
malıg den richtigen Platz 1n der Geschichte erhalten“ (S 417) Dieses Bıld
1STt der Kontrast ZAUT: Müntzerlegende, ıhm werden alle Bilder und Z w1-
schenbilder IN  , oder: das wissenschaftliche Verfahren, nämlich die
Klassenanalyse auf der Grundlage der materijalistischen Geschichtsauffassung,
wırd Alg Methode, die allein Wahrheit und Unwahrheit der Müntzerbilder
enthüllt und ıhre Übergänge markiert. So wırd auch die zeıitliche Abgrenzung
VO Luther bis Engels einsichtig.
Der marxistische Wiıssenschaftsbegrift unterstutzt, Ja, ordert geradezu den
ehrgeizigen Plan heraus, nıcht 1Ur die Bılder Müntzers Aaus den Abstell-
kammern der Geschichte hervorzuholen, sondern auch die revolutionäre Ira-
dition rekonstruieren, die 1 Volke wachgehalten un angereichert wurde,
bis S1e ın der proletarıschen Revolution hre Erfüllung fand, aber 1Ur 1N-
direkt AUuUSs der reaktionären Polemik erheben 1St. Wenn InNnan auts Ergebnis
sıeht, dann drängt sich der Verdacht auf, dafß der Wunsch, ıne revolutionäre
Tradition aufzuspüren, die durchgängig 1m Volke gepflegt wurde, stärker
1St als der historische Befund. Zweiıtfellos hat Steinmetz recht, daß das p —
lemische Müntzerbild auf das revolutionäre Autbegehren 1mM Volke ANTt-
OItETL, 1m Keım ersticken. ber trifit das für die Bilder aller
Zeıiten und eines jeden Hıstorikers oder Theologen Zz7u”? Man mu{ doch auch
sehen, daflß die zahlreichen Reformationsdarstellungen, die Steinmetz C

führt, die tiefgreifenden Entwicklungen nıcht umgehen konnten, die ZU)
Ausbruch des Großen Bauernkriegs geführt haben, WenNnn s1e den Gang der
Reformation ein1ıgermaßen sinnvoll beschreiben wollten. SO wurden alte, wI1ıe
INa  } meınte, bewährte Bilder un Urteile übernommen un aufgefrischt. Das
gyeschah eher dort, der Abriß u  e  ber den Bauernkrieg NUr geringen
Raum einnahm. Leider werden die Längenverhältnisse der Darstellungen
nıcht immer ın ANSCMESSCHECT Weise berücksichtigt. Ausführliche Arbeiten
über Müntzer, W1e die Bücher VO  e} Strobel un Seiıdemann (letz-

erscheint nıcht eigens 1m Inhaltsverzeichnis!), werden 1m Vergleich mit
oft kursorischen Abschnitten in Geschichtswerken un Lexikonartikeln
knapp behandelt. Bei gyCNAUeErer Prüfung bestimmt die ırekte lLıterarısche
Traditions- und Motivgeschichte das Müntzerbild durchgängiger als ıne
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indirekt wahrzunehmende Geschichte der revolutionären Tradition. Auch
andere Motivatıonen, Ww1e die Lebensumstände un -erfahrungen der
Autoren (etwa 353) oder die unterstellende Identifikation einer uen autf-
klärerischen Gedankenbewegung MIt müntzerschem Geist (> 343), pragen
das Müntzerbild. Ebenso wırd 1n den antıtäutferischen Schriften weniıger
als Antwort auf ıne revolutionäre als vielmehr ıne konfessionelle Tradı-
t1on sehen se1n, die oft Jängst ıhre sozialrevolutionÄäre Bedrohlichkeit e1in-
gebüfßt hatte. Diese Bemerkungen durchlöchern die Annahme eiıner durch-
gängıgen revolutionären Tradıition. Dıiese Tradıtion, WECI11 S1e z1bt, ßr
sıch nıcht mMi1t Überzeugung Aaus der Geschichte des Müntzerbildes erheben.
Damıt bleibt das Ergebnis hinter dem Plan zurück, wird der Wert dieser
Arbeit stark gemindert.
Was bleibt, 1St “ıne lange Kette oft mM1inNut1ös reterierter Müntzerverständ-
nısse. Konnte 1114l zunächst noch meınen, dafß das gewählte Darstellungs-
mıittel des Reterats un ausführlichen Ziıtats iıne forschungsgeschichtliche Be-
reicherung sel, erweılst sıch dieses Mıiıttel NUN, da ıhm die innere pann-
kraft 5  IN 1St, als ıne langatmiıge Zumutung. Die Müntzerbilder, dıie

dem unveränderbaren Biıld der materı1alistıis  en Geschichtsschreibung g..
INESSCI werden, geben einfach wen1g Stoft für NECUE Einsichten un!: Schlufß-
tolgerungen her, S1e bestätigen oft NnUur den ohnehin geistesgeschichtlich fest-
gelegten Standort der Autoren. Gelungene un abstruse Formulierungen, be-
lustigende Stilblüten und verbale Demagogıe 1n den Zitaten rechtfertigen
dieses Darstellungsmittel noch nıcht, sehr s1e die wissenschaftliche Lange-
weıle gelegentlich erholsam unterbrechen. Mıt dieser Kritik wırd durchaus
nıcht die abe des Vertassers übersehen, Nuancen, Differenzierungen un
Veränderungen 1n der Geschichte der Müntzerbilder herauszuarbeiten.
Steinmetz trennt seıne Untersuchung bewußt VO  } der Biographie Müntzers,

MI1t der Wırkungsgeschichte nach 1525 eın Vielleicht ware doch
sinnvoll SCWESCH, dieser wirkungsgeschichtlichen Untersuchung zunächst eın
bıographisch un: theologisch gedeutetes Müntzerverständnis zumındest iın
Umrıissen un der Voraussetzung der Revısıon voranzustellen. YSt
daran ließe sıch die folgende Analysenreihe umsichtig un sachgemäfß über-
prüfen un den Bıldern vielleicht noch mehr abgewinnen, als Jetzt geschehen
1St. Die Nachwirkung Müntzers 1m Täutertum 1St allzu oberflächlich
un problemlos beschrieben worden. Das lıegt nıcht zuletzt dem Fehlen
einer Gesamtdeutung Müntzers, die Ja nıcht 1LLUT aut die sozialrevolutionäre
Absicht, sondern auch autf die theologische Grundlegung dieser Absıcht
achten hätte. Gerade diese Grundgedanken, deren soz1alrevolutionäre Kon-
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SCQUCNZCN oft gekappt oder verdrängt wurden, finden sıch 1im Täufertum
(auch ohne ausdrücklichen Hınvweıis autf den Urheber) weitaus häufiger, VeOI-

zweıgter un zentraler, als Steinmetz ausführt S 204—217). Ahnliches gilt
für die Wirkungsgeschichte Müntzers 1n England, die möglıcherweıse schon
mMi1t den lıturgischen Arbeiten, durch Andreas Osiander Thomas Tanmer
vermittelt, dort weıtaus früher einsetzte (vgl Rupp, Patterns ot Refor-
matıon, London 1969 307 als Steinmetz annımmt. Unter Berücksichti-
un des „ganzen“ üuntzer ware dann ;ohl 7zwischen den Zeilen wahr-
zunehmen SCWESCH, daß Zimmermann den theologischen Ansatz Müntzers
oft besser trifit (Z 414) als Friedrich Engels. Konnte Steinmetz sıch
schon nıcht einer vorangestellten Deutung VO  e Leben un: Werk Müntzers
entschliefßen, hätte se1in Buch wenıgstens mMiıt einer ausführlichen, Proö-
blembewufßten un ausgereiften Darstellung des revolutionären untzer-
verständnisses abrunden müussen, das Friedrich Engels für die marzxistische
Geschichtsschreibung normatıv entwickelt hat och s1e fehlt 1in dieser NOLT-

wendigen Geschlossenheit.
Dem marxiıstischen Blıck durch die Geschichte des Müntzerbildes oll nıcht
grundsätzlich die Berechtigung abgesprochen werden. Er Öördert Einsichten
un Zusammenhänge Zutage, die das Verständnis dieses „Theologen der Re-
volution“ (Ernst Bloch) ördern. Nur dürfte das nıcht der einz1ge Blick
bleiben, Wenn darum geht, hinter den verschiedenen Ze1lt- und gesellschafts-
bedingten Bildern das „wahre“ Bild Müntzers allmählich herauszuarbeiten.
So Ww1e diese Untersuchung angelegt 1St, hat s1e ihren eigenen AÄnspruch
die bıographische un für unseren Anspruch die theologische Müntzerdeutung
weder bereichert noch vertieft. Neue Deutungsimpulse gehen VO  e ıhr nıcht
AaUus Thomas untzer 1St noch nıcht Zur Ruhe gekommen.

Hans- Jürgen Goertz

Davıd FOYES: Een Geestelijck Liedt-Boecxken, Faksımile-Druck, Frıits Knuf,
Amsterdam, un: de Graaf, Nieuwkoop H971 (Mennonite Songbooks,
Dutch Ser1es Volume 1), brosch
Ausbund, Das ist: Etliche schöne Christliche Lieder, Germantown 1742, Fak-
ımıle-Druck eb 11972} (Mennonıite Songbooks, Amerıcan Serı1es Volume
1), Ln. f 125.—
Die beiden Faksimile-Drucke sınd die ersten Exemplare einer beachtlichen
Sammlung VO:  - Nachdrucken täuferischer und mennonitischer Gesangbücher,

95



Heinold Fast

die VO  e Protessor Dr Irvın Horst in Amsterdam herausgegeben werden.
Die Sammlung hat ıne nıederländische, ıne deutsche un: ıne amerikanische
Reihe In jeder Reihe werden fünf oder sechs der historisch wichtigsten Ge-
sangbücher erscheinen, 1n der deutschen Reihe Ö: die Faksımıiles hutter1-
scher Handschritften. Nach Abschluß der drei Reihen 111 der Herausgeber
einen Band mMi1t Eınleitungen, Anmerkungen und Kommentaren veröftent-
lıchen.
Um welche Kostbarkeıiten siıch handelt, zeigt schon die Nummer der
niederländischen Reihe Von Davıid Jorıis’ „Geistlıchem Liederbüchlein“ siınd
11UTr noch W Eel (verschiedene) Exemplare ekannt. Die 1n Noten gesetzten
Lieder sınd 1n der elit 7zwischen 15728 und 1536 entstanden, aber TST. spater
(letztes Viertel des Jahrhunderts?) gedruckt worden. Das Büchlein hat
Kleinstformat (8,5 1E cm) un: kann in jeder Tasche verschwinden. Es 1St
also das Dokument einer doppelten Geschichte, der Geschichte des jJungen
Spiriıtualisten und Täuters Davıd Jorıs, der noch bevor selber heil-
bringender Führer eiıner eigenen Sekte wurde (1536) die entscheidenden
Phasen der reformatorischen und täuferischen Entwicklung 1mM niederländisch-
nıederdeutschen Raum mitmachte, aber auch der Geschichte der geheimen
Flüchtlingsgemeinden, die sıch iın der Verborgenheit der leidenschaftlichen
Frömmigkeıt des inzwischen Jängst gestorbenen (1556) un: als Ketzer VOI-

brannten (1559) Liederdichters stärkten. Es o1ibt ıne grofßformatige Ausgabe
des „Geistlichen Liedbüchleins“ aus dem Jahr 1930 (Z12 295 cm) mi1t Eın-
Jeitung, Anmerkungen un: O:  d Klavierbegleitung (hg VO  e Hooge-
werft 1in „Liederen Va  [a Groot-Nederland“ Nos 212—233). Des TLextesn
ware also der vorliegende Neudruck nıcht nötiıg SCWESCH. Die Anschaulich-
keit allerdings, die durch den Faksimile-Druck vermuittelt wiırd, 1St nıcht

Als Nummer der amerikanıschen Reihe lıegt der „Ausbund“ VO  e} Ger-
Aantown 17497 VOL Der „Ausbund“ geht 1n seinem Kern autf iıne Lieder-
sammlung zurück, die 1m Kreıs ein1ıger Täuter entstand, als s1e zwischen
1535 un 1540 1mM Schloß Passau gefangen lagen. Diese Sammlung VO  e

51 Nummern wurde ZU erstenmal 1564 gedruckt, 1n der nächsten Auflage
VO:  e 1583 auf 130 Gesange erweıtert und 1St dann mMIit noch einıgen Kr-
ganzungen ZUuU festen Gesangbuch der SOgCENANNTEN Schweizer Brüder un
ıhrer Nachkommen geworden, noch heute 1m Gebrauch bei den Amıischen ın
den USA und nach dem Urteil VO  > Robert Friedmann „ohne Zweıtel das
alteste Gesangbuch 1n kontinuierlichem Gebrauch 1n irgendeiner christlıchen
Kirche irgendwo auf der eit (Mennonıite Encyclopedıia 191
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Auch der „Ausbund“ VO  e’ 1749 1St Zeuge einer doppelten Geschichte. Er
enthält 7 Lieder VO  w} Felix Mantz, Jörg Blaurock, Michael Sattler, Hans
Huft; Leonhard Schıiemer, Hans Schlafter und Sebastıan Franck, Dokumente
Iso der ersten Täufergeschichte, die wesentliıch sind, WEeNnNn mMa  —3 sıch ein Bild
VO  e} den Anfängen der Mennonıiten machen 111 Darüber hinaus sınd auch
viele Lieder Aaus spateren Jahrzehnten bıs 1Ns Jahrhundert hıneın auf-
ZSCNOMMECN. Die Gemeıinden, die eın solches Gesangbuch 1mMm tägliıchen (se-
brauch hatten, ufs Innigste MmMi1t ıhrer Geschichte verbunden, ohne sıch
die „Historie“ lernmäßıg aneıgnen mussen. Der „Ausbund“ hielt nıcht 1LUr

Geschichte fest, sondern begleitete die Schweizer Brüder un ıhre verschie-
denen Zweıge vermittelnd un bewahren durch die Jahrhunderte.
Die Ausgabe VO:  ’ FTA durch Christoph Saur in Germantown WTQ die 9
die 1n Amerika erschien. S1e enthält neben 140 Liedern ıne Kurzfassung des
Bekenntnisses VO  } Thomas VO Imbroich (1558) SOWI1e den „Wahrhaftigen
Bericht VO  e} den Brüdern 1mM Schweitzerland, 1n dem Zürcher Gebiet“ über die
Verfolgungen VO  e} 1635 bıs 1645 Insgesamt hat der Band beinahe 900 Seiten.
In spateren Ausgaben kamen noch eın Melodienverzeıichnis und „Sechs schöne
Geıistliche Lieder“ hıinzu. Sonst blieb der Bestand über 7zweıiıhundert Jahre
lang derselbe. Vor mir lıegt neben dem Faksimile-Druck der Ausgabe VO  e

1747 die Auflage des Gesangbuches 1m „Verlag VO  S den Amischen Ge-
meınden in Lancaster County, P[ennsylvanı ]a. 1962“ Dıie Orthographie 1St
modernisiert. Sonst stimmen die Texte Nau mıteinander übereın, mıiıt 1Ur

unbedeutenden Abweıchungen 19}  A 1m Umbruch der Seıiten, dafß beiım
Regiıster auf 813 f 1962 die Lieder mıit derselben Seitenzahl verzeichnet
se1n können W1€e 1L D] Diese Kontinultät relatıviert War die Einmalıigkeıit
des amerikanıschen Erstdruckes, zeıgt aber auch gerade seine überragende
Bedeutung für die Frömmigkeıitsgeschichte amerikanıiıscher Mennonıiten.
Übrigens hat der Verlag de Graaf 1n Nıeuwkoop (Niederlande), der —

S4a]iInmen MIit dem Verlag Knuf, Amsterdam, den cchr sorgfältigen Neudruck
besorgte, noch ıne beachtliche Zahl VO  = klassiıschen Monographien ZuUur

Täufergeschichte Neu aufgelegt, ihnen bereits 1965 für auch das
Buch VO  e} Rudolft Wolkan über 95  1e€ Lieder der Wiedertäuter. FEın Beitrag
Zzur deutschen und niederländischen Litteratur- und Kirchengeschichte“ (Ber-
lin Wer über die Herkunft der Lieder des „Ausbund“ und über dıe
Beziehungen der verschiedenen täuferischen Gesangbücher zueinander Nä-
heres wıssen möchte, findet be] Wolkan weıteres Material in Fülle

Heıinold Act

97



Heinold aAast

Melwin Gingerich: Mennonıiıte Attıre through Four Centurıes, Breignesville,
Pennsylvanıa, 1970 (Publications ot the Pennsylvanıa German Soclety, Vol
9DV 1972 S Ln Dollar.

„Mennonitische Kleidung durch vier Jahrhunderte hindurch“ ein „typisch
mennoniıtisches“ Buch, das iıch MmMiıt großem Vergnügen neben dem „Mennonıite
Communıity Cookbook“ autf der einen und einıgen Untersuchungen
mennonıtıischen Dialekten auf der andern Seıite 1Ns Regal schiebe. Von dort
grüßt miıch der Einband Aaus schlicht“ gepunktetem pennsylvaniıschem Leinen
mıiıt folkloristischem Herzemblem und erinnert mich den etzten Ernst,
mit dem viele Mennoniten der Kleidungsirage ıhre Aufmerksamkeit gC-
wıdmet haben, weıl S1€e der Welt die übertriebene Aufmerksamkeit rugen,
die INa  - den Kleidern zuteil werden aßt „Gottes Oftenbarung xibt
der Kleiderfrage geistliche Bedeutung“ (8) und iıhre vierhundertjährige (e-
schichte illustriert „die grundlegende Überzeugung, dafß tür einen Christen
das N Leben, selbst seine Art siıch kleiden, der Herrschaft Christi
steht“ (13) „Schlicht gehen“ (going plaın) kann da ZU. Synonym für „Be-
kehrung“ werden un: „lustig gehen“ (201ng gay) ZAT Synonym dafür, da{(ß
INa  -} der Welt vertallen 1St (1)
Wıe erfreulich, daß diesem vergnüglich-ernsten Thema ıne solıde Arbeıt
gew1idmet ist! Man kann dem Autor (bis VOT kurzem Sekretär des Mennonıiıte
Hıstorical an Research Commuittee 1n Goshen, Indiana, jetzt Direktor des
Mennonitischen Zentrums 1n Germantown, Philadelphia) dazu gratulieren,
W1e anschaulich den sorgfältig ZUSAMMENZCIFrASCNCN, zuverlässıg erarbeı-

Stoft anbieten ann. Das Auffallende 1sSt die Mannigfaltigkeit der
Stellungnahmen un: Gebräuche 1m Laute der mennonitischen Geschichte. Aus
der anfänglıchen Warnung VOTLr übertriebenem Aufwand und auffälligem
Luxus werden be1 estimmten Gruppen detaillierte Kleidungsvorschriften
un das Gebot der Unitormität. Aus den umstürzlerischen Täufern, deren
Prediger sıch VO gewöhnlıchen Mann aut der Straße jedenfalls durch die
Kleidung nıcht unterschieden, wird die kulturell selbstbewußte Gruppe, die

„VON Natur aus konservatıv“ auffällt, weıl s1e die letzte 1St, die alt-
modische Kleidung aufgibt (28)
Zwischen solchen Extremen xibt 1e] Erzählenswertes. Beachtlich SE die
biblisch fundierte Verteidigung christlicher Freiheit und Frömmigkeit durch
den Hamburger Prediger Gerrit Roosen 1n Auseinandersetzung Mi1t Jakob
Ammann, dem Begründer der Amıischen (19 UÜberraschend die Berichte
über den Wohlstand, WenNnn nıcht Sar Luxus bei gewı1ssen Mennoniıten 1n
Pennsylvanıen 1n der ersten Hälfte des etzten Jahrhunderts (30 Doch
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mussen be1 dem Thema des Buches solche Beispiele in den Hiıntergrund treten;
Im Vordergrund stehen die Kurıilositäten der mit Strenge durchgeführten
Nıcht-Konformität. Als ZU Beispiel die Täutlinge des Amıiıschen Bischofs
Steinmann Ende etzten Jahrhunderts mit Knöpfen (statt Haken und Osen)
ZUuUr Taute erschienen, verweıgerte die Taufe, bıs die Knöpfe abgeschnitten

„Später wurde eın Kompromi(ß erreicht, nach dem der oberste Knopf
Rock zugelassen, die andern aber, einschließlich der AÄrmelknöpfe aAb-

geschnitten wurden“ (60) SO begann die edauernswerte Aufweıichung des
mennonıtischen Prinzıps der Knopfiverweigerung! der das Hosentrager-
problem, das sıch Ja schon VO  - der Tragweıse her stellt (CSES 1St schwier1g, die
Geschichte der Hosenträger verfolgen, da die meısten Portraits diesen
Kleidungsartikel nıcht zeigen ): Während von den Mennoniten Streitigkeiten
bei der Einführung des Hosentragers nıcht überliefert sınd, lehnen manche
Amıiısche noch heute dieses Produkt einer verdorbenen Welrt aAb Andere eI-

lauben eiınen einzelnen schwarzen Hosenträger, andere WEe1 „schlichte“
Hosenträger, die sıch auf dem Rücken kreuzen. Kındern 1M Vorschulalter
darf INa  ; be1 der „Ein-Hosenträger-Gruppe“ den Hosentrager 1n der Mıtte
aufschlitzen, dafß der Kopf hindurchgeht. Eıne weıtere Gruppe erlaubt
WEe1l Hosenträger, dıe sıch aber auf dem Rücken nıcht kreuzen dürfen,
sondern ın Y-Form werden mussen. „Mosenträger, die be1 den
Amıiıschen einmal eingeführt I, wurden zäh beibehalten, und den Miıt-
oyliedern wurde nıcht erlaubt, S1e durch Gürtel ersetzen“ (60
Be1 komplizierten Gewissensiragen 1St ıne Wegweıisung VO  5 seıten der
Gemeinde nötıg. Bıs ZU Jahr 1951 wurden bei den Altmennoniten un!
Amischen 237 Konterenzbeschlüsse LO  ber „Nıcht-Konformität 1ın der Tei=
dung“ verabschiedet (82) Achtzig Artikel über das Thema erschienen 1n den
ersten dreißig Jahrgängen der mennonitischen Zeitschrift „Herald of Jruch
s(34) Man kann den Herrn Hadsell aus Chicago beglück-
wünschen, daß sich dıe Kleidersorgen der Mennoniıten miıt seinen 'Textil-
plänen traten. In einer AÄnzeıge 1 „Herold der Wahrheit“ erinnert 1m
Oktober 1882 die gemeınsame Überzeugung: „Alle werden zugeben, da{ß
modiısche Kleidung falsch ISt. Dann stellt Test, iNnan hätte schon VCOI-
schiedene Wege versucht, „die ore VOTr der Flut VO  e} Stolz un ode
schließen“, darunter auch die „schlichten und einheitlich gyeschneiderten Anı
Auchf  “  züge“. „Aber das Heilmittel 1St 1LLUr wen1g besser als die Ursache: denn die
Schneider berechnen viel, dafß dadurch einem teuren Unternehmen
wird.“ Darauf bietet seine Hosen, Jacken, Westen und Pelzmützen B
die SCh der hohen Produktionsmenge, ermöglıcht durch die Einheit-
ıchkeit der Kleider bıllıger, besser, schöner, haltbarer un: ohne ber-
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flüssıges sınd „the NEe1LTEST GOAT VCT made  CC (34 Wer auf solche le1-
dung nıcht stolz se1ın wird!
Das sind 1LLUTr einzelne Beispiele Aaus dem reichhaltigen Buch VO  e Gingerich.
Lesen Sie selbst weıter über mennonitische Haare, Barte, Kragen, Stiefel,
Schürzen, Überwürfe, Schals und natürlıch auch Häubchen: das Kapıtel
über die „Kopfbedeckung un: Fußbekleidung der Frauen“ 1St das Jängste
des Buches Dazu kommen aber auch die zahlreichen theologischen Begrün-
dungen für die Kleiderdiszıplın (6—09) SOWI1e soziologische und psychologische
Aspekte (10 Weıteres Material enthält der Anhang, aus dem eın Aufsatz
über „Kleider VO  3 Frauen und Mädchen in der Pfalz“ un: einer über „Men-
noniıtische Kleidung ın Südamerika“ (von alter Quiring) hervorgehoben
werden sollten. Z um Wertvollsten gehören schliefßlich die Lllustrationen.
Hıer habe ich die einzige Kritik der (0)88 hervorragenden Arbeıt VO:  [

Gingerich: manche der Illustrationen hätten bibliographisch SCHAUCI nach-
vewl1esen werden sollen. Sonst aber: Wıeviel sympathische Gesıichter schauen
den Betrachter Aaus der Verkleidung heraus an! Und wiederum: Wıiıeviel g-
zeichnete! 3Ga oder „plain“, lustig oder schlicht, scheint kein echtes Ent-
weder oder se1in un: schon Sar nıcht VO  - den Verhüllungen abzu-
hängen, 888080 denen WIr selt dam und Eva Maskenspiel treiben.

Heinold Aast

Erich Ratzlaf}: Im Weıchselbogen Mennonitensiedlungen 1n Zentral-
polen, über Bilder und Karten, 706 Seıten, Christian Press, 159 Hender-
SO  en Highway, Wınnipeg S, Manıtoba, Canada, broschiert C$ 4_! Leinen
CS 6S
Die Geschichtsschreibung der Mennonıitengemeinden Deutsch-Kasun, Deutsch-
Wymyschle, Wola Wodzinska 1St bisher stietmütterlıch behandelt worden.
Es 1St erstaunlıch, W ds der Vertasser fern der He1ımat ZUSAMMECNTLrFagen
konnte. Dıie Lıiteratur 1St systematisch ZUuU Thema ertafßt worden mMi1t eNLTL-

sprechenden Fußnoten. Besonders erfreut wird der Familienkundler die Ver-
zeichnisse der Fa un Auswanderer studieren un manchen Hınvweis nach
VWestpreußen, Rufßland un: Amerika erhalten. Hervorheben mu{ß INa  S auch
das brauchbare Sachregister, das leider oft be] mennonıiıtischen Arbeiten
vVErSCSSCH wiırd. Interessant wird auch die Entwicklung der verschiedenen
mennonitischen Geistesrichtungen geschildert SOWIl1e die Beziehungen den
Baptısten. Für den Familienforscher selen einıge der vorkommenden Namen
SCHANNT: Balzer, Bartel, Block, Buller, Dirks, Ewert, Foth, Funk, GöÖrtz,
Heler, Kliewer, Konke, Kuhn, Lyhrmann, Nachtigal, Nickel, Pauls, Penner,
Ratzlaft, Schmidt, Schröder, Unruh, Wedel;, Willms. Adalbert Goertz
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Familıenregister 919}  > Erich L. Ratzlaff, Ausgabe 1971 (Selbstverlag, 280 Bronx
Avenue, iınnıpeg F5 Manıtoba), 100 Seıten, geheitet, C$ Aa

Der unscheinbare 'Titel beschreibt nıcht 1m entferntesten, welche Schätze
dieses „Kegister enthält. Es handelt sich miındestens acht Nachkommen-
regıister der Famılien Ratzlaft, Schröder B), Wohlgemuth © Foth D);
Kliewer G); Bartel ED); Unruh 1); Schmidt (J) Aaus den ehemalıgen zentral-
polnischen Mennonitengemeinden, besonders Deutsch-Wymyschle, un 1St als
genealogische Ergaänzung Zr allgemeiınen Geschichte des Verfassers
dem 'Tiıtel „Im Weıichselbogen“ gedacht. Jedes Familıenregister beginnt MILtTt
einer allgemeınen Einleitung mMi1t kurzen Literaturangaben. Die Ahnen WOI -

den A bıs 1ns spate 18 Jhdt datiert. Als Quelle diente ZU Teıl das letzte
Kasuner Kirchenbuch SOWI1e ein „Familıenverzeichnis der Mennoniten-
gemeınden Deutsch-Wymyschle“ 1m Jahre 1977 ‘9 das sıch heute
he1 Prediger Gustav Ratzlaff, 2676 Centennial St., Clearbrook, C
Kanada efindet. Adalbert {z0ertz

Chronik der Famulzıe Hege, eft Z und 16 Anhang, Karlsruhe 1970,
n

1936 fand aut Veranlassung des Mitherausgebers des Mennonitischen Lex1-
kons Christian Hege, Frankfurt Maın, eın erster Famıilientag dem-
zufolge 1937 das Heft der Chronik der Familie Hege herausgegeben
wurde. Es WAar damals geplant, jJährlich eın solches Heft herauszubringen und
alle We1l Jahre eınen Famılientag abzuhalten. Der Krıeg, der 1939 begann,
und der 'Tod Christian Heges 1m September 1943 haben beides verhindert.
Zum 51 August 1969 WAar nach langer Pause eın zweıter Famıilientag Hege
aut dem Thomashof einberufen worden. Die dort gehaltenen Ansprachen
us W wurden 1ın das — der Chronik der Famılıe Hege aufgenommen.
Das Heft nthält U: Eın Lebensbild VO  - Christian Fexe; gezeichnet VO  i}

Gerhard Heın, einen Vortag VO  } Dr C Hans Hege, Hohebuch 95  e
Hege’s als Landwirte“, einen Beitrag VO  w Oberlandwirtschaftsrat Fritz
Hege, Reutlingen, 5  1e Hege’s als Prediger un: Alteste“ und eın Schlußwort
des VO  w} Hohebuch stammenden Prälaten Dr Albrecht Hege, Heilbronn (er
hat mMi1it einer Arbeıit über Hans enk promoviert).
Dem Heft beigegeben sınd auf Seiten Familienstammblätter Aaus Pfalz,
Baden UuUSW. Miıt interessantesten iSt ein Famıilienbild anlißlich des Ge-
burtstages VO  w} Philipp Hege, Schafbusch, der miıt selınen Kındern und
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entsprechenden weıteren Nachkommen die Tradition der Famılien auf dem
Oberbiegelhof un 1n Breıitenau fortsetzt.
Gegebenenfalls oll das Heft spater einmal wne Fortsetzung finden Kon-
kreter aber sind die Pläne für die Herausgabe eınes Stammbuches Hege
Dafür hat Friıtz Hege bereits über 340 Blätter des Namens Hege un aller
Familien, bei deren Vortfahren eın Hege vorkommt, gesammelt. Man kann
NUur wünschen, daß auch dieser ruck gelingt; denn der Anteil dieser Fa-
mıilıe un iıhre Ausstrahlung 1n die Mennonitengemeinden des süddeutschen
Raums und darüber hinaus 1St sehr bedeutsam. Paul Schowalter

Hellmut Stauffer, Die Geschichte der Famiıilie Staufter-Bolanderhof mıiıt ihren
Seıtenlinien, Kirchheimbolanden 1971, 283 Seıten,

Wenn auch nıcht allzu viele mennonitische Bauern z1bt, die Bücher schrei-
ben, fehlen s$1e doch nıcht Sanz. Man denke 1Ur Samuel Geiser, Brügg
1n der Schweiz, der seın umfangreiches Buch über die Taufgesinnten-Ge-
meinden als Bauer 1mM Ruhestand 1U  - schon 1n zweıter Auflage veröftent-
ıcht hat.
Auch Hellmut Staufter 1St Bauer 1m Ruhestand. Be1i ihm zing die

einfachere Aufgabe, ıne Famıiliengeschichte in ihren Zusammen-
hängen un: Ausstrahlungen darzubieten. Dem Verfasser standen gute Quel-
len PALT.: Verfügung: eın altes Hausbuch, das bis 1727 zurückführt, un: Aut-
zeichnungen seines Vaters Danıiel Staufter (1857—1924), der nıcht LLUTLT 1m
Vorstand der Heimatgemeinde Weierhof, sondern auch 1M Oomıtee der Kon-
ferenz der Süddeutschen Mennoniten (heute Mennoniten-Gemeinden) WAarL.

Hellmut Staufter hat sıch auch yründlıch mıiıt der schweizerischen Herkunft
der Famiıilie befafßt un 1St dabei bıs autf Christian Staufter, 1579 1n IThun
geboren, zurückgekommen. Dieser hat sıch 1M Alter VO'  e} Jahren mMIiIt
Kındern, Enkeln un: Urenkeln 1mM Schicksalsjahr 1671 w1ıe Hunderte anderer
Glaubensgenossen noch aut die Flucht begeben mussen. Dıie verödete un
entvölkerte Kurpfalz, die arl Ludwig durch seine „Menistenkonzession“
schon 1664 auch für Täuferflüchtlinge geöftnet hatte, War das Zıel der -
freiwilligen Reıse. In der 5he des damals 1Ur V  $ Mennoniıten bewohnten
Ibersheimerhofs (heute Ibersheim, Stadtteil VO  3 Orms) tand die große
Familılie zunächst Zuflucht.
1741 kam Christian Staufter, geb 1700, nach dem Bolanderhof. Er .  ber-
nahm eın Viertel des Gesamthotes als Erbbeständer 1n unmıiıttelbarer Nach-
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arschaft der noch heute dort ansässıgen Famılie Kaegy. Von diesem Chri-
st1an Staufter werden die Nachkommen sehr übersichtlich aut den Seiten
104 und 105 aufgeführt. urch Fettdruck ISt die direkte Linie bis auf ell-
IMUL Staufter und dessen Sohn Horst Woltram hervorgehoben. Dıie aie 1St
nıcht überladen MI1t Namen un: Daten, WwW1e das oft der Fall ISE Ge-
schickt i1st autf Seitenlinıi:en verwıesen, die anderer Stelle aufgeführt sind.
Es I'l'lllß 1n diesem Zusammenhang betont werden, daß der Vertasser nıcht
1Ur Stamm- un Nachfahrentateln mit einigen Anmerkungen darbieten
wollte. ıcht Namen und Daten sınd ıhm das Wıchtigste, sondern die
Menschen mi1t ıhren Freuden un Leiden, ob sıch NU: nahe oder ent-

ferntere Verwandte andelt oder weıibliche und männlıche Lehrlinge, die
einer geNAUCN Liıste entsprechend während nahezu fünt Jahrzehnten 1n beruf-
lıcher un: charakterlicher Ausbildung gefördert wurden. Auch die leitenden
Mitarbeiter werden gewürdıgt und die einfachen Knechte ebenso wenıg VeLr-

gESSCH W1€e die Kriegsgefangenen, mit denen die Famlılie Staufter ZU Teil
noch lange nach deren Entlassung 1n Verbindung blieb
Ausführlich wırd das bäuerliche Leben auf dem Hof geschildert, der schon
frühe Saatzuchtbetrieb wurde un miıt der technıschen Entwicklung der Land-
maschinen in beispielgebender Weiıse Schritt elt
Dıie Famılie hat einen bedeutenden Ableger in Guntersblum und 1n Ost-
hofen Aus einer Famılie Staufter letzteren Ort soll nach den Vorstel-
lungen des bald 80jährigen Vertfassers einmal der Erbe und Nachfolger
kommen; denn der einz1ıge Sohn AUS der Ehe MIt Charlotte, geb Bernhard,
Ael leider als Junger Soldat eiıner tückischen Krankheit zu Opfer
1863 kam eın Zweig der Famılıe auf den benachbarten Klosterhof bei DBo-
landen Der letzte Namensträger dort Rudolftf Staufter blieb kınder-
los So kam der Hof 1958 autf dem Weg über die Landessiedlung 1n die
Hände eines Jüngeren mennonıtischen Bauern aus Westpreußen. Von der
Klosterhöfer Linıe STamMmtTt Prot. Dr Ethelbert Staufter, Erlangen, ab, der
manche weithin anerkannten, 1n HELHUELEr eit aber auch einige stark un-

strıttene theologische Bücher geschrıieben hat
Eın besonders erfolgreicher Sproß der Famiılie WAar Jean Staufter
bis Er gyründete die Staufter Chemuical Company in San Francısco
un Los Angeles. Seine Nachkommen und Verwandten siınd heute noch be-
deutende Inhaber der Fırma. Eıne Szene bei der Verleihung der Ehren-
doktorwürde John Staufter (1959) un der Verleihung der Goldenen
Industriemedaille den 1in Osthoten gygeborenen Hans Staufter (1960) sınd
1im Biılde testgehalten. uch on 1St das Buch gut illustriert.
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IJIDen Buchanhang „Meıne soldatıschen Erinnerungen“ werden VOT allem Jün-
SEer«c mennonitische Leser recht kritisch autnehmen. Als Dokument einer VCOI-

eıit un Einstellung 1St diese Niederschrıift, die über Seiten
umfaßßt, nıcht einfach als „unınteressant“ oder Sar „unmöglıch“ be-
zeichnen. Den SaNzZCh menschlichen Eınsatz und die noble Haltung, die
auch dem Gegner, besonders gefangen WAar, entgegengebracht wird,
kann un darf INan dem Vertasser nıcht abstreiten.
Das Buch 1St mit einem W armell und bis 1Ns hohe Alter noch begeisterungs-
fahıgen Herzen geschrieben. 1St 1Ur 1n kleiner Auflage gedruckt worden.
Es verdient Aufmerksamkeit wWeIit über den Kreıs der Famiılie hinaus und
kann nregung ÜAhnlichen Versuchen be] den sonstigen Staufterfamilien
oder yeben. Paul Schowalter

Donald Durnbaugh (Herausgeber): Die Kird1e der Brüder. Vergangenheıt
un Gegenwart (Die Kirchen 1n der Welt, Band 1X), Evangelisches Verlags-
werk Stuttgart, IDE, 2302 SE Ln

Die „‚Kırche der Brüder“ (Church ot the Brethren) 1St 1n den etzten Jahr-
zehnten 1n Kuropa VOTr allem als ıne der drei SOgCNANNTLEN „historischen
Friedenskirchen“ bekannt geworden un wurde deshalb meist mMit
den Mennoniıten un Quäkern SCHANNT. Kriegsdienstverweigerung. und Hılfs-
werkstätigkeit sind für den Außenstehenden typische Kennzeıchen dieser
Gemeinschaft. Da aber Gemeinden der Brüderkirche NUr 1n den USA und
ın außereuropäischen Missionsgebieten 1bt, 1St uns iıhr europäischer rsprung,
ihre Herkunft Aaus dem Pıetismus und iıhre Verwandtschaft mıiıt den Bap-
tisten meist nıcht bewußt. Das Buch VO  e} Durnbaugh, das 1n derselben Reihe
erschienen 1St WI1e das Buch VO'  $ H.-J (Goertz über „Die Mennonıiten“, bietet
in ausgezeichneten Selbstdarstellungen Aufklärung arüber.
Yıe die Mennoniıten ARIN einer Radikalen Strömung der Reformation hervor-
'  381 sind, die Kirche der Brüder AaUus einer radikalen Strömung des
Pıetismus. Ernst Christoph Hochmann VO:  ; Hochenau (1670—1721), ekehrt

Francke 1n Halle, bereitete durch seiıne Erweckungspredigten
un: die Sammlung der „Brüder 1n Christo“ 1n der Pfalz, 1n Hessen, in
Straßburg un: Basel den Boden dafür BK o Seıin Anhänger Alexander Mack
(1679—1735), Führer eines Konventikels 1n der Grafschaft Wıttgenstein
zwiıschen Eder und Lahn, WAar der '9 der sıch 1708 wiedertaufen ieß und
seinerseits sıeben andere wiedertaufte. Damıt War die Brüderbewegung 1Ns
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Leben gerufen. „Sıe betonten die Gläubigenkirche, die Gemeindezucht, die
Gewaltlosigkeit SOWI1e ıne Theologie des Gehorsams“ und für Außen-
stehende kaum VO  3 den Mennoniten des Jahrhunderts unterscheiden“
(14) Nach rascher Gründung zahlreicher Gemeinden, ın der Pfalz, in
Kreteld un: 1in Friesland OSscCh diese „Neu-Täuter“ iın mehreren Schüben
fast ausnahmslos nach Amerika. Sie siedelten W1€e die Mennoniten Zzuerst in
Germantown. Fıne Abzweigung VO  = ıhnen der Führung VO'  - Konrad
Beissel (1690—1768) yründete das Kloster Ephrata, das durch seine kultu-
rellen Errungenschaften (Drucke des Märtyrerspiegels) erühmt wurde.
Während die Mennoniıten sıch 1ın Amerika fast 1Ur durch Zuzug AauUs Europa
un durch die zahlreiche Nachkommenschaft vermehrten, gelang der jüngeren
Brüder-Bewegung (drüben auch „German Baptısts“ oder „Dunkers“ genannt)
die Ausbreitung durch Mıssıon. Heute zählen s1e eLtw2 01010 erwachsene
Glieder, wenıger also als die Mennonıten (400 000); doch oibt ihnen die
größere FEinheitlichkeit sowohl der Tradıtion W1€e auch der Organısatıon 1in
praktischen Fragen eın MI1t den Mennoniten vergleichbares Gewicht.
Auffallend 1St be] der „‚Kırche der Brüder“ ıne Entwicklung, die 1€ Aaus

sehr 388  N, konventikelhaften Antfängen einer Ofenheit geführt hat, die
zugleich doch der eigenen Tradıtion treu geblieben se1ın scheint. DE
‚Kırche der Brüder‘ VO  3 heute“, heißt 1n dem Beıitrag VO  w) Ziegler
über „Okumenische Beziehungen“, „glaubt die uneingeschränkte Zusam-
menarbeit MIit andern Kirchen un beteiligt sıch herzhaft und verantwortlich
an vielen gemeinschaftlichen christlichen Bewegungen. Doch der gegenwärtıge
Standpunkt der ‚Kirche der Brüder‘ gegenüber andern Kirchen stellt iıne
fast völlige Umkehr ihrer früheren Haltung dar“ Bezeichnenderweise
1sSt diese Umkehr VOTr allem durch die Miıssionsarbeıt, also durch das AL
sammentreften mıiıt andern Kirchen auf dem Missionsfeld verursacht worden.
Die Brüderkirche hat damıit wıne Konsequenz SCZOSCH, die ziehen den
meılisten Mennoniten noch bevorsteht. Arbeiten doch auch PENIA N> überreg10-
nalen Zusammenschlüsse (Zz das MCC) bereıits vielfältig mıiıt andern Kır-
chen un: iıhren Werken Dıie Brüderkirche hat deshalb ıhr ur

päaısches Hauptquartıier 1m Verwaltungsgebäude des Okumenischen Rates der
Kırchen aufgeschlagen. Da s1e damit ihr besonderes Bekenntnis nıcht aut-
gegeben hat,; bezeugt die 1im Anhang abgedruckte „Erklärung der Kirchen
der Brüder ZUr Kriegsfrage (1970): 1775 schrieben die „Brüder“ und die
Mennoniten gemeınsam iın dieser Sache die Regierung (195—197). Jetzt
ware ıne Mennonitische Weltkonterenz ohl kaum noch einer solchen
gemeinsamen Erklärung mMi1t der Brethren Church bewegen. Dıie usam-
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menarbeıit 1m Rahmen des Internationalen Versöhnungsbundes erfolgt über
einzelne „Friedensgruppen“, die nıcht mehr die an Mennonitenschaft
repräsentieren.
UÜbrigens hat Durnbaugh anderer Stelle den früheren Beziehungen ZW1-
schen der „Kirche der Brüder“ un: u11l Mennoniıten eiınen eigenen Autsatz
gew1ıdmet: „The Relationships of the Brethren wiıth the Mennonites and
Quakers, RE (Church Hıstory 55 19266, 35—59). Doch findet der
suchende Leser über das Register auch 1m vorliegenden Band reiches Materıal
dazu. Heinold ast

wel NCUC Bücher aus araguay

Vor 25 Jahren 1947 kamen rußlanddeutsche Mennoniten nach araguay
un: siedelten siıch 1n der ähe schon bestehender Mennonitendörter 50
wurde 1n der ähe VO  ; Fernheim die Kolonie Neuland gegründet. Das an

eben erschienene Buch o1bt arüber Auskunft:
25 Jahre Kolonie Neuland Chaco Paraguay
SE

S52 Seiten ext un Bıldseiten, herausgegeben VO'  w} LehrerWalter Regehr 1m
Auftrag der Kolonie Neuland, Preıs 10:50: erhälrtlich bei der Buchdruckerei
Heıinrich Schneider, Karlsruhe 1, Karlstraße Versand: 1,40
Neben der Geschichte der Einwanderung gibt das Buch Auskunft über den
besonders schwierigen Autbau der Kolonie und ihrer Gemeinschaftseinrich-
LUNgEN: Kirchen, Schulen, Cooperatıve, Krankenhaus. Der Anfang WAar be-
sonders schwier1g dadurch, daß die meısten Famılien ohne Väter beginnen
mußten (die 1n Rufßland verschleppt waren). Verständlich 1St daher auch das
Kapıtel über die Abwanderung: Be1i einem Anfangsbestand VO  w} 7300 werden
jetzt NUr noch 1200 Personen gezählt. ber die wirtschaftliche Entwicklung
1St 1n den etzten Jahren erfolgversprechend. Neben diesen geschichtlichen
Rückblicken 1St das Buch besonders interessant durch grundsätzliche Beiträge
über das Verhältnis den Indianern und durch ıne Reihe VO  } Interviews
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un: treftenden Anekdoten. Es wırd daher eiınen großen Kreıs VO  D Inter-
ansprechen.

Das Zzweıte Buch behandelt die Kolonie Volendam:

Jahre Volendam
S_

herausgegeben VO  3 Abraham Funck, 1mM Auftrag des Komitees für kirchliche
Angelegenheıten. 1725 Seıten, davon Seiten bebildert, Preıs ö ( sa
erhälrlich beiım Mennonuitischen Geschichtsvereıin, Weierhof/Pfalz.
Dıie Feier ZU 25jahrigen Jubiläum erlebten viele Konferenzbesucher VO  ;

Curıitıiıba, Brasılien, Sonntag, Juli 1972 mMit Dıie bewegende Flucht
Aus Rußland, die spannungsgeladenen Monate iın Berlin, das Wunder der
Fahrt durch die russısch besetzte Zone ZU) Dampfer Volendam (der den
Namen für die NEUE Kolonie abgab) bilden den Eıinstieg für dieses inter-
essante Buch, das 1n den folgenden Kapıteln, Ühnlich wW1e das obengenannte,
den Aufbau der Kolonie schildert:

Brüder 1in Not Autbau des Sozialwesens: Gemeıinden, Schulen, Kranken-
haus, Altenheim, Jugendarbeit Außere Hılte MGeE: Volendam, v Zen-
tralstelle für Entwicklungshilfe 25 Jahre Volendam.

Auch dieses Buch verdient weıteste Beachtung über unseren Kreıs hınaus. An
einem Modell wird deutlich, W as der Zusammenhalt VO  ; Gleichgesinnten 1m
remden Land ZUWESE bringt Heute 1St diese Kolonie inmen mıt der
benachbarten Kolonie Friesland (die 1937 VO  3 Fernheim Au gegründet
wurde) beispielhaft tür das SOgENANNTLE Weizenprojekt 1n UOstparaguay.

Horst Quiring

Soeben erschien ın Auflage:
Weltweite Bruderschaft
Eın mennonitisches Geschichtsbuch
Von Dr Horst Penner
274 Seıten, mit vielen Bildern un kızzen
Leinen 1 L e für Mitglieder 10,—
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Protokaoll der Mitgliederversammlung
des Mennonitischen Geschichtsvereins e V

78 Maı 1972 1im Gemeindehaus der Mennonıitengemeinde Neuvwıied

Tagesordnung

Eröffnung
Vortrag VO  S Dr olf Fieguth: „Mennonitische Geschichte Chancen
und Gefahren AUS der Sıcht eines Außenseiters“
Diskussion
Bericht des Vorsitzenden und Kassenführers
Entlastung des Vorstandes
Satzungsänderung( r A NO T Verschiedenes

al
Der Vorsitzende Gerhard Heifi Aaus Monsheim eröfinet 10.30 Uhr die
Versammlung und begrüßt die Teilnehmer, die VO  w der vorangegangenen Mit-
gliederversammlung der Vereinigung der Deutschen Mennonitengemeinden
zurückgeblieben bzw sıch Hu eingefunden hatten. Mancherlei Um-
stände WeEgCH konnte der dreijährige Turnus nıcht eingehalten werden. Nach
vier Jahren bot sıch jetzt die Möglichkeit der Versammlung, der mit-
tels gyedruckter Postkarten ordnungsgemäfßs eingeladen worden WAar aut
Anwesenheitsliste nahmen Personen daran teıl, darunter 1 Miıtglieder
und Familienangehörige oder GAste.

F
Im Mittelpunkt der Tagung stand der Vortrag des Slavisten der ( EROSEe
versıität Konstanz Dr Rolt Fieguth mıiıt dem Thema „Mennonitische (z@e-
schichte Chancen und Getahren Aaus der Sıcht eines Außenseiters“. Er
nahm dabei1 die herkömmlıche Darstellung mennonıtischer Geschichtsschrei-
bung, VOTL allem über das westpreußische Mennonitentum, dem selbst
ENTISTAMMLT, kritisch die Lupe Die Chance mennonitischer Geschichts-
forschung für Gegenwart un Zukunft sah VOTL allem iın dem uen Inter-
SSC amn täuferischen Gedankengut und seiner Verwirklichung heute.
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Zu
An den Vortrag schloß sıch ine ebhafte Aussprache d 1n der das Für und
Wıder der vorgebrachten Thesen gründlıch erortert wurde. Dr Horst Qui1-
rıng eıitete die Diskussion.

Zu 4
Der Vorsitzende Gerhard Heın xibt eınen kurzen Überblick über die Arbeit
1n den etzten vier Jahren. Er wWeIlst daraut hın, da{fß se1it 1970 für die
Mennonitischen Geschichtsblätter eın Schrifttleiterteam verantwortlich 1St. Zu
ıhm gehören: Dr Heinold Fast,; Emden;: Dr ans- Jürgen Goertz, Heidel-
berg; Dr Horst Quiring, Korntal. Sıe wechseln sich 1n der Redaktion VO  3

Jahr Jahr ab Die technische Bearbeitung hat Paul Schwan, Stuttgart,
übernommen.
Mehrfach tanden Vorstandssiıtzungen 1970 Sing VOTFr allem Fra-
49 der Jubiläumsfeier des Frankenthaler Religionsgesprächs —-
1m tolgenden Jahr diese selbst, wobei eıne Reihe VO  w} Vereinsmitgliedern
aktiv mitwirkte. 1971 besprach INa  w} sıch autf dem Thomashof VOTFr allem über
den weıteren Vertrieb des Mennonıitischen Lexikons un über die Menno-Kate.
Zur Mitgliederbewegung legt der Schri#führer ein1ge Zahlen VOT: Es werden

681 Miıtglieder regıstriert, davon 5/3 1im Inland und 108 1m Ausland.
Dazu kommen noch 33 zahlende Bezieher der Geschichtsblätter ohne Mıiıt-
gliedschaft un 31 Fre1i- bzw Austauschexemplare. Seıit der etzten Miıt-
gliederversammlung sind 68 Miıtglieder 1LCUu beigetreten, darunter ıcht-
mennonıiıten. Dies iSt Zzu Teil autf das wachsende wissenschaftliche Interesse

der Täutfer- und Mennonitenforschung zurückzuführen. In ein1ıgen Fällen
gab auch die Familienforschung Anlafß ZU Beıtrıitt. urch 'Tod un Aus-
trıtt, 1n einıgen Fällen auch durch Streichung WegCN Desinteresses, sind
Personen ausgeschieden.
In Verhinderung des Kassentührers War der Rechnungsbericht für das Jahr
1971 nach dessen Unterlagen VO Schriftführer in vervielfältigter Form VOI-

gelegt worden. Er welst, W1e schon UVOT; einen Stand auf, daß
sıch arüber keine besondere Diskussion entzündet.

Zu 5
Der Antrag auf Entlastung des Vorstandes, Aaus dem Kreıs der Mitglieder
gestellt, findet allgemeine Zustimmung.
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Zu
Der Vorsitzende un der Schriftführer haben iNnmen einen Ent-
wurf einer Neufassung der Satzungen ausgearbeitet, der den Versammelten
1in vervielfältigter Form ausgehändigt wiırd. Dıie eIit erlaubt nıcht, diesen
1m einzelnen durchzugehen un: abzuklären. Es wird daher entschieden, daß
der Entwurt sämtlichen Mitgliedern zugänglıch gemacht un 1m nächsten
Jahr bei einer außerordentlichen Mitgliederversammlung Zzu Beschluß VOLI-

gelegt werden soll

Zu
Mıt ank wird festgestellt, daß das Genossenschaftliche Flüchtlingswerk ın
Weierhof wieder einen Beitrag VO  3 JA für MUlustrationen der Men-
nonıtischen Geschichtsblätter 1971 ZuUur Verfügung gestellt hat
Das Mennoniuitische Geschichtsbuch „Weltweite Bruderschaft“ VO  $ Dr Horst
Penner, nach dem noch ıne z1emlich ebhafte Nachfrage besteht, oll noch
einmal 1n 1000 Exemplaren unverändert nachgedruckt werden, wobei ledig-
lıch 1M Vorwort Hınvweise gegeben werden, W1e INan sıch über die euerTe

Entwicklung des Mennonıtentums informieren kann.

Gegen 1230 Uhr wird die Versammlung geschlossen.

Genehmigt: Gerhard eın, Vorsitzender
Protokolliert: Paul Schowalter, Schriftführer.
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Satzungen des Mennonitischen Geschichtsvereins e.V.

Entwurf einer Neufassung

Der Vereıin führt den Namen Mennonitischer Geschichtsverein. Er hat
seinen Sıtz aut dem Weierhof, OSt Marnheim, Pfalz, und 1St 1in das
Vereinsregister des Amtsgerichts Kirchheimbolanden eingetragen.

\ Der Zweck des ereins 1St die Förderung der mennonıiıtischen (36€
schichtsforschung un die Neubelebung des täuterıischen Erbes 1mM Men-
nonıtentum der Gegenwart. Er sıch daher Zur Aufgabe:
a) Dıie Sammlung VO  ; Büchern, Zeitschriften und Dokumenten ZUuUr

Geschichte der Täuter und Mennoniıten 1in der vereinse1ıgenen Menno-
nıtıschen Forschungsstelle.

Dıie Herausgabe der Mennonitischen Geschichtsblätter SOW1e die Ver-
öffentlichung bzw Förderung VO  ; Schriften ZUr Geschichte un: Lehre
des Täufermennonitentums.
C) Dıie Pflege der Mennonitischen Familienforschung.

Erhaltung der Menno-Kate.
Mıtgliıeder können sowohl Personen W1e€e Körperschaften werden. Zum
Eintritt genugt mündlıche oder schriftliche Anmeldung beim Vorstand.
Jedes Vereinsmitglied hat einen Jahresbeitrag zahlen, dessen Ööhe
durch die Mıtgliederversammlung testgelegt WIr  d

S 4 Jedes Mıtglıed erhält die Mennonitischen Geschichtsblätter unentgelt-
lıch, weıtere Veröftentlichungen des ereiıns ermäßigten reısen.
Etwaigen Gläubigern gegenüber haftet 1U  ar das Vereinsvermögen. Es
darf 1U  — Zwecken des ereıns verwendet werden.

Y 6 Der Austrıtt Aaus dem Vereın muß dem Vorstand schriftlich angezeıgt
werden. Wer Aaus dem Verein austritt, verliert damıt jeden Anspruch
auf Vermögen un Leistungen des ere1ins.

: 7 Den Vereıin leitet der Vorstand, der sıch Aaus dem ARN AF un zweıten
Vorsitzenden, dem Schriftführer, dem Rechnungsführer und den Miıt-
gliedern des Redaktionsteams der Mennonuitischen Geschichtsblätter
usammensetz Dem Vorstand steht eın Beırat VO höchstens NEeEUN

Miıtgliedern AT Zusammenarbeit ın Fragen der Forschung, der Pu-
blikation un: der Organısatıon ZUF Seıite. Zweı Drıttel des Beırates
sollen Mennoniıten se1n. Vorstand un Beırat werden VO  e} der Miıt-
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gliederversammlung auf sechs Jahre gewählt. Ergänzungswahlen ZzZu

Beıirat sind NUr dann erforderlıch, W CI1I111 die Zahl der Mitglieder un
sechs sinkt. Zuwahlen in der 7Zwischenzeit mussen VO: der nächsten
Mitgliederversammlung bestätigt werden.
Der Vorsitzende oder 1n dessen Vertretung der Zzweıte Vor-
sitzende vertreten den Vereıin nach außen. In einzelnen Fällen kann
der Vorstand auch eın anderes Mitglied des Vorstandes mıit der Ver-
treLuUNg des ereıns nach außen beauftragen. Be1 vermögensrechtlichen
Vertügungen 1St ein zweıtes Miıtglied des Vorstandes heranzuzıehen.

$ 9 Die Mitgliederversammlung findet jedes dritte Jahr Sta un: WAar

möglıchst abwechselnd in ord- un Süddeutschland. Stimmberechtigt
sınd NUur die anwesenden Miıtglieder MIt Je eıner Stimme oder ihre be-
vollmächtigten Vertreter. Die Einberufung der Mitgliederversammlung
erfolgt durch Bekanntgabe 1ın „der mennonıt“ oder 1im entsprechenden
Nachfolgeblatt.

$ 10 Eıne Mitgliederversammlung mu{ VO' Vorstand außerdem einberufen
werden, WEln das Interesse des ereıins verlangt oder WEeNn die
Einberufung VO'  a einem Zehntel der Mitglieder des ereins An-
yabe des Zweckes und der Gründe VO Vorstand schriftlich gefordert
wird.

$ 11 Dıie gefalsten Beschlüsse der Mitgliederversammlung un des Vor-
standes werden schriftlich nıedergelegt un: VO' ETSFECH oder zweıten
Vorsitzenden un dem Schriftführer unterzeichnet.

$ 12 Be1 Auflösung des Vereıins, die LLUT MIt Dreiviertelmehrheit aller —

wesenden Vereinsmitglieder 1n einer Mitgliederversammlung eschlos-
SCIi werden kann, oder be1 Wegfall des Satzungszweckes fällt das VOTLIL-
handene Vermögen die Vereinigung der deutschen Mennonz:ten-
gemeinden, Körperschaft des öffentlichen Rechts, Zur ausschließlichen
Verwendung 1mM Sınne VO  a}

Dieser Satzungsentwurf wurde Zur Begutachtung der Miıtgliederversamm-
lung des Mennomnuitischen Geschichtsvereins 78. Maı 197972 1n Niederbieber-
Torney be1 Neuwied vorgelegt. Dıie bisherige Satzung wurde 1ın den Menn
Geschichtsblättern 1953 veröftentlicht.

Weierhof/Monsheim, den Maı 1972
CZ Paul Schowalter und Gerhard Heın
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